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Arbeiterausſichten für den Winter.
Wachſende Jnlandskaufkraft ſinkende Arbeitsloſigkeit

Von unſerem Leipziger
wird uns geſchrieben:

Wer die Leipziger Meffe vorzugsweiſe als Konjunk-
turbarometer betrachtet, für den iſt naturgemäß die ſich bei
der diesjährigen Herbſtmeſſe bemerkbar machende rührige Nach
frage von größtem Jntereſſe. Die Aufträge, die die Ausſteller in
Leipzig diesmal hereinnehmen konnten, ſind kleine, aber ungemein
zahlreiche Orders. In ihnen kommt der Bedarf der brei-
ten Schichten zum Ausdruck. Durch die Beſſerung der Konjunk-
turlage ſind hunderttauſende von Arbeitskräften, die monatelang
brachgelegen haben, wieder in den Arbeitsprozeß eingereiht wor
den. Die Kaufkraft des einzelnen iſt allerdings nicht gewachſen,
aber die Kaufkraft im ganzen hat ſich vergrößert.
Und dieſe Kaufkraft, ein ungemein ſtarker Jnlands-
bedarf, iſt zweifellos das Rückgrat des guten Geſchäftsganges,
deſſen wir uns in unſerer Wirtſchaft ſeit Monaten erfreuen. Dar
aus iſt zu ſchließen: ſolange ſich die Wirtſchaft auf dieſe Nachfrage
einſtellt, wird die gegenwärtige gute Konjunktur anhalten.

Aus der Art der Jnlandsnachfrage ergibt ſich auch der Charak-
ter und die beſondere Art des diesjährigen Meſſegeſchäfts. Die-
jenigen, die diesmal in Leipzig kaufen, ſind Jnlandskunden.
Vor allen Dingen kommt für ſie das Textilgeſchäft in Frage
Es war u. a. eine große Nachfrage nach billigen Stapelwaren vor-
handen. Hier zeigt ſich eben die Einſtellung des Detailhandels auf
die Bedürfniſſe der Kundſchaft. So wurden von den Detailliſten
billige Schlafdecken und andere Bedarfsartikel verlangt. Der
Haushalt vieler Arbeiterfamilien iſt eben in der
Zeit der Arbeitsloſigkeit weit herunter gekommen. Erſt
jetzt kommt man in dieſen Familien dazu, wieder das Notwendige
anzuſchäffen. Aber arich von anderen Momenten ging eine An
regung für das Geſchäft in der Leipziger Textilmeſſe hervor. Hier
iſt vor allem der Umſchlag der Witterung zu nennen. Man urteilt
allgemein, daß die Ernte ſich infolge der letzten heißen Tage beſ
ſern wird. So glaubt man, daß die agrariſche Bevölkerung infolge
der beſſeren Ernteverhältniſſe mehr und beſſer zu Weihnachten kau-
fen wird.

Neben der Stapelware wird aber auch Qualitätsware
verlangt. So haben die Wiener Ausſteller mit ihren Modellen ein
gutes Geſchäft gemacht. Dagegen ſetzten die Engländer vor allen
Dingen Qualitätsſportkleidung ab. Deutſche Ausſteller haben ſich
anſcheinend mehr als früher im Textil- und Kunſtgewerbe betätigt.
Sie ſcheinen immerhin Urſache zu haben, mit einen ſolchen Ver
fuch auf der Leipziger Meſſe zufrieden zu ſein. Sonſt gab es flot
tes Geſchäft in Haushaltungsgegenſtönden und
Küchengeräten aus Holz, Metall uſw. Auch die Mövel-
meſſe ſoll gut abgeſchnitten haben. Teilweiſe wird beſtätigt, daß
Steingut viel gekauft wurde. Befſeres Porzellan, von dem
man wirklich künſtleriſche Sachen ſah, ſoll ſtark gekauft worden
ſein. Hier ſowie auch bei Stahlwaren kommen einige größere
Exportaufträge in Frage.

Iſt die Herbſtmeſſe, als Ganzes geſehen, gut, vielleicht eine der
beſten Meſſen nach der Stabiliſierung, ſo befriedigt ſie nicht als
Exportmeſſe. Nun kommt ja die Herbſtmeſſe an und für ſich
weniger als Ausfuhrmeſſe in Frage. Das Ausfuhrgeſchäft wird in
der Regel im Frühjahr gemacht. Und doch hätte man, im Hinblick
auf unſere Handelsbilanz, dieſesmal auf der Herbſtmeſſe ein beſ
feres Auslands geſchäft gewünſcht. Es ſind wohl zahl
reiche Ausſteller und auch zahlreiche Aufkäufer aus dem Auslande
vertreten, ein Zeichen dafür, wie groß die Bedeutung Deutſchlands
für die Verſorgung des Weltmarktbedarfs iſt. Für die Zukunft
des deutſch- franzöſiſchen Handelsverkehrs ſpricht
auch die Tatſache, daß im Anſchluß an die Fertigſtellung des
deutſch franzöſiſchen Handelsvertrages recht zahlreiche franzöſiſche
Aufkäufer in Leipzig vertreten waren. Aber zu rechtem Export
geſchäft iſt es in den letzten Tagen nicht gekommen. Es verlohnt
ſich ſchon, hier den Gründen nachzugehen. Dabei iſt zunächſt
folgendes feſtzuſtellen: Der Ausländer iſt nicht mehr der Käufer
von früher auf unſeren Märkten. War er zum Beiſpiel in der
IJnflation der Käufer, der vor allem auf den billigen Preis ſah und
ſo ziemlich al les kaufte, was eben billig war, ſo richtet er heute
ſeine Dispoſitionen durchaus nach der Qualität der Ware.
Jahrelang fragte das Ausland nach geringeren Qualitäten. So gibt
es zum Beiſpiel in der Stahlwareninduſtrie Geſchäfte, die mengen-
mäßig ebenſo viel Waren nach England und den engliſchen Kolo
nien ausführten wie vor dem Krieg. Es war aber nicht mehr die
Qualitätsware wie früher. Es handelt ſich eben um geringwerti
gere Waren als ſie England vor dem Kriege verlangte. Jn letzter
Zeit ſcheint ſich hier eine gründliche Wandlung zu vollziehen.
Wenn dem deutſchen Export der Weg ins Ausland wieder geöffnet
werden kann, ſo kann das nur durch die Qualität der deut
ſchen Ware geſchehen. Dabei darf man aber nicht gute Qualitäts
ware auf jeden Fall mit der meiſt teueren Handarbeit verwechſeln.
Das iſt bei den deutſchen Fabrikanten und den deutſchen Händlern
ſehr oft der Fall, weshalb man ſich oft vor die Tatſache geſtellt
ſieht, daß der ausländiſche Aufkäufer die deutſche Ware als zu
teuer ablehnt.

Vorausſetzung für eine gute Qualitätsware und gute Qualitäts
arbeit iſt ein der Qualitätsleiſtung entſprechender Lohn
und eine guke und kluge Sozialpolitik. Die Huaglitäts-

Sonder berichterſtatter arbeit iſt zu guterletzt nur dort dauernd möglich, wo eine gute
Sozialpolitik getrieben wird. Der Zuſammenhang zwiſchen So
zialpolitik, Qualitätsarbeit und Exportgeſchäft iſt in den letzten
Tagen weiten Kreiſen deutlich geworden. Deshalb muß über-
raſchen, daß die Wirtſchafts und Exportzeitung des Leipziger
Meſſeamts ausgerechnet in ihrer Nummer vom Sonntag einen
Artikel mit der Ueberſchrift „Exportinduſtrie und Sozialbelaſtung“
bringt. Jn dem Artikel wird der unbefriedigende deutſche Waren
export ausſchließlich auf eine allzu große Sozialbelaſtung zurück-
geführt und der famoſe Vorſchlag gemacht, die Sozialbela-
ſt ung im Intereſſe einer verſtärkten Warenausfuhr zu ver
mindern, alſo die deutſche Sozialpolitik abzu-
bauen. Das Leipziger Meſſeamt folgt hier durchaus untaug-
lichen Gedankengängen rückſtändiger Unternehmer. Seine Stel-
lungnahme dürfte, in Hinſicht darauf, was wir oben über den Zu
ſammenhang zwiſchen Sozialpolitik und Warenausfuhr geſagt
haben, nicht in Jntereſſe des deutſchen Warenexports liegen.

Ziehen wir die Bilanz der diesjährigen Herbſtmeſſe, dann iſt
feſtzuſtellen, daß ſich der Auftragsbeſtand durch ſie bedeutend ver
größert hat. Es liegt in der Eigenart der Warenmeſſe, die Befrie
digung einer beſtimmten Nachfrage zu konzentrieren und dieſe Kon
zentration dürfte den Ausſtellerfirmen das ſind immer die wich
tigſten Firmen in einer Branche volle Beſchäftigung für Wochen
und Monate, je nach der Art der Branche, garantieren. Der gute
Verlauf der Meſſe ſpricht auch gegen die Behauptung eines bal-
digen Endes der gegenwärtigen Konjunktur. Selbſtverſtändlich
ſind in der Wirtſchaft eben bei Eintritt des Winters Rückſchläge
unvermeidlich. Sie werden ſich aber im Winter 1927-28 nicht ſo
empfindlich auswirken wie in Herbſt 1925, als wir in die große
Kriſe gingen. Damals gab es eine ſehr ſchlechte Nachfrage. Die
Ausſteller auf den großen Meſſen gingen ohne Aufträge nach
Hauſe. Die Folge war, daß wir unvermittelt in eine geſchäftsloſe
Zeit hineingingen. Die Veränderung der Konjunktur prägte ſich
deshalb viel empfindlicher aus. Die Bedeutung des guten Herbſt
geſchäfts wird wohl ſein, daß, wenn die Wirtſchaftsverſchlechterun
gen eintreten, ein genügendes Polſter vorhanden iſt, das die ſaiſon
mäßige Verſchlechterung aufzunehmen in der Lage iſt.

Chamberlain in Paris.
Rervoſikät über Genfer Evenkuglitäten.

Paris, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der engliſche Außenmini
ſter Chamberlain iſt am Dienstag in Paris eingetroffen und wird
am Mittwoch im Stadthaus empfangen werden. Jm Zuſammen
hang damit beſchäftigen ſich die Blätter mit der bevorſtehenden
Tagung des Völkerbundes und kommen zu der Ueberzeugung, daß
die Diskuſſion der politiſchen Probleme, die nicht auf der Tages

ordnung der Konferenz ſtehen, aber trotzdem die internationale
Lage beherrſchen, von größter Bedeutung ſein wird. Dies gelte
in erſter Linie von der Räumung der Rheinlande. Es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß Deutſchland die Feſtſetzung eines endgültigen
Datums oder Feſtlegung genauer, von ihm zu erfüllender Beſtim
mungen verlangen wird. Dazu komme die Frage eines ſogenann
ten OſtLocarnos, an dem ſämtliche Staaten Zentraleuropas und
Frankreich intereſſiert ſeien und endlich die außerordentlich aktuelle
Frage der Abrüſtung, die jetzt den Rücktritt Lord Robert CEecils
herbeigeführt hat. Es ſei auch da möglich, daß Deutſchland ein
greifen und gewiſſe ſofortige Maßnahmen verlangen wird. Dies
iſt mindeſtens die Anſicht des „Exelſior“, der darüber hinaus die
Auffaſſung vertritt, daß man in Genf Ueberraſchungen erleben
könne. Die internationale Lage ſei ziemlich fieberhaft und die
Kundgebungen des inter parlamentariſchen Kongreſſes, wie die
Aufwertung der Frage einer neuen Unterſuchung über die Ver
letzung der Neutralität Belgiens und die eventuelle Räumung der
Rheinlande ſeien die beſte Jlluſtration für eine gewiſſe Nervoſität,
die die internationale Lage beherrſche.

Zu Lord Ceeils Rücktritt.
Genf, 30. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Rücktritt Lord Cecils

aus dem engliſchen Kabinett und als Völkerbundsdelegierter wird in
Genf mit ſchmerzlichem Gefühl, jedoch auch nicht ohne eine gewiſſe
Genugtuung aufgenommen. Lord Cecil hat mit einer einzigen
Ausnahme an ſämtlichen Völkerbundsverſammlungen und zahl
reichen Konferenzen und Kommiſſionstagungen teilgenommen und
dabei eine Arbeit geleiſtet, die für die Organiſation und Entwicklung
des Völkerbundes oft entſcheidend war. Seit 1925 als Mitglied und
Delegierter der konſervativen engliſchen Regierung konnte man je
doch oft die Wahrnehmung machen, daß er Auffaſſungen vertreten
mußte, welche kaum ſeiner Ueberzeugung entſprachen, wodurch die
Wirkſamkeit ſeiner Mitarbeit ſtark gehemmt wurde. Von dieſem
Geſichtspunkt aus betrachtet, iſt es zu begrüßen, daß Lord Ceril im
Intereſſe des Völkerbundes auf die Mitgliedſchaft der eicgliſchen
Delegation verzichtet, um dafür umſo freier als Vorſitzender der
mächtigen britiſchen Völkerbundsvereinigung wirken zu können Die
Begründung ſeines Rücktritts, in der Lord Cecil namentlich auf das
Verſagen der Abrüſtungsbeſtrebungen in der vorbereitenden Ab-
rüſtungskommiſſion und in der Coolidgekonferenz hinweiſt, wird es
mit ſich bringen, daß die bevorſtehende Völkerbundsverſammlung
ſich mit dem Abrüſtungsproblem beſonders ernſthaft beſchäftigen
müſſe. Wie es dabei gehen wird, iſt allerdings eine ſchwierige
Frage, da die Vertretungen der kleinen Staaten allein auf ſich ange
wiefen, dazu kaum den Mut haben dürften, entſcheidend vorzugehen
und von den Großmächten wahrſcheinlich nur die deutſche Vertretung

ebenfalls dafür eintreten wird.

Für den Frieden der Welt.
Eine Rede Briands zum Abſchluſſe der inter parlamentariſchen Konferenz.

Die Jnterparlamentariſche Konferenz in Paris iſt geſtern har
moniſch zu Ende gegangen. Zu der Frage der Ratifizierung des
internationalen Rechts befürwortete der deutſche Delegierte, Pro
feſſor Schücking, den Grundſatz, daß jede Kriegshandlung, ganz
gleichgültig ob Angriffskrieg oder Verteidigungskrieg, für illegitim
erklärt werden müſſe. Der belgiſche Vorſchlag, daß die
Konferenz einen feierlichen Proteſt gegen die Verletzung der Neu
tralität Belgiens im Jahre 1914 erlaſſen ſolle, wurde da
durch erledigt, daß der däniſche Delegierte Adelsvard eine Erklä-
rung abgab, daß in allen Parlamenten der Welt jeder Bruch der
Verträge und jede Anwendung der brutalen Gewalt anſtelle eines
internationalen Schiedsgerichts verurteilt werden müſſe. Von der
Alleinſchuld der Deutſchen, die in der Verletzung der belgiſchen
Neutralität ſchon im Auguſt 1914 ſelbſt von Bethmann- Hollweg
zugegeben wurde, iſt in der Erklärung nicht die Rede. Sie iſt
von allen Delegierten, auch von den Belgiern, angenommen wor-
den. Den Abſchluß der letzten Sitzung bildete eine Erklärung für
die allgemeine Abrüſtung.

Briands Abſchlußrede.
Paris, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Auf dem Schlußbankett

der Jnter parlamentariſchen Union hielt am Dienstag abend der
franzöſiſche Außenminiſter

Briand
eine längere Rede. Er beglückwünſchte ſich zunächſt dazu, daß es
ihm als alten Parlamentarier vergönnt ſei, die hervorragendſten
Parlamentarier der Welt in Paris begrüßen zu können. Die Auf
gabe der Parlamente ſei in der Gegenwart ganz beſonders ſchwer.
Mit um ſo größerer Genugtung müſſe man eine Vereinigung be
grüßen, die verfüche, über die Grenzen hinweg einen Kontakt zwi
ſchen den Parlamenten der Völker herzuſtellen und ſo dem fried-
lichen Ausgleich zu dienen. Die Früchte der Arbeiten der paärla
mentariſchen Union feien ſchon außerordentlich erfreulich durch den
Einfluß auf die öffentliche Meinung der Welt. Die Union bereite
das Terrain für die Tätigkeit der Regierungen vor und

ergänze in außerordentlich glücklicher Weiſe den Völkerbund,

erleichtere und vervollſtändige ſeine Arbeiten, indem ſie moraliſche
Unterſtützung zahlreicher wertvoller Elemente ſichere. Jn den Par-
lamenten ſeien gerade in der gegenwärtigen Zeit die Strömungen
der öffentlichen Meinungen, die dem Völkerbund zuſtreben, zu unter
ſtützen und zu kräftigen. Der Völkerbund iſt heute für die Völker
die größte politiſche und jüriſtiſche Jnſtanz, aber die Kraft ſeiner
Beſchlüſſe liegt in letzter Linie in der Zuſtimmung der Menſchheit.
Der Völkerbund dürfe in ſeiner gegenwärtigen Form nicht ver
kannt oder durch Kritiken entwertet werden. Man könne zwar
davon träumen, daß er ein allgemeines Sicherheitsprotokoll gegen
alle Angriffe ausarbeite, aber angeſichts der Schwierigkeiten der
Stunde habe man eingeſehen, daß man ſich mit den gebotenen
Realitäten zufrieden geben müſſe. Eines Tages könne ohne Zwei
fel das Unternehmen ausgebaut und mit mehr Erfolg fortgeſetzt
werden, aber heute ſei es bereits ein großer Fortſchritt, daß ein
Syſtem von Abkommen ausgearbeitet worden ſei, die zwiſchen den
am meiſten den Konflikten ausgeſetzten Ländern abgeſchloſſen wur
den und daß dieſe Abkommen feierlich feſtgeſetzt und daß

n Stelle der kriegeriſchen Gewalt das Recht
trete. Man dürfe nicht verkennen, daß alle dieſe Verträge aus
drücklich die Zuhilfenahme der Gewalt in allen Teilen Europas,
im Weſten ebenſo wie im Oſten, verurteilen. Ohne Zweifel könne
man dieſe Beſtimmungen verbeſſern, aber er fei überzeugt, daß ſie
bereits auch in der gegenwärtigen Form nicht unterſchätzt werden
dürften. Jedenfalls, erklärte Briand laut und feierlich, hätten die
deutſchen Staatsmänner, indem ſie dieſe Abkommen
unterzeichneten und ihre Verpflichtungen übernahmen, großen
Mut an den Tag gelegt und einen

Beweis ihres Friedenswillens gegeben.

Deshalb müßten auch andere Völker denſelben Willen zur Verſöh
nung, zum gemeinſamen Friedenswerk, beitragen. Er ſei feſt ent
ſchlofſen, auf diefem Wege mit allen Mitunterzeichnern der Ver
träge von Locarno weiter vorwärts zu ſchreiten. Mehr als bei



jedem anderen politiſchen Syſtem liege die Kraft des Friedens, der
auf ſolchen Abkommen mit juriſtiſchen Löſungen aufgebaut ſei, in
dem Vertrauen auf die Wirkfamkeit der Friedensverträge.
die Völker unter dieſem Zeichen endgültig ſich die Wohltat des
Friedens verſchaffen wollten, müßten ſie ſich klar darüber Rechen
ſchaft ablegen, daß die Friedensverträge reſpektiert werden müſſen.
Die Völker müßten ſich den Grundſatz zu einem moraliſchen Geſetz
machen, daß eine papierne Grenze, das heißt eine feſtgeſetzte
Grenze heilig unantaſtbar und unerſchütterlich iſt und daß man
ſie ohne Hintergedanken reſpektieren muß, ohne zu verſuchen, ſie
zu erſchüttern oder durch irgendetwas zu untergraben.

Briand betonte dann, daß ſeine Mitarbeit am Völkerfrieden
und an der Völkerverſöhnung nicht leicht ſei. Man ſetzt ſich Kritki
ken aus, die unter Umſtänden außerordentlich verletzen. Wer
aber dem Frieden diene, der müſſe

ſein ganzes Leben in den Dienſt des Friedens ſtellen,
der müſſe ſogar bereit ſein, die Beſchuldigung über ſich ergehen zu
laſſen daß er kein guter Patriot ſei. Wer dem Frieden dienen
wolle, müſſe ſich darauf gefaßt machen,

nach zwei Fronken zu kämpfen,

emerfelts gegen die Vorurteile ſeiner Landsleute und andererſeits
gegen das Mißtrauen des Auslandes. Der Weg des Friedens ſei
in keiner Weiſe der Weg des geringſten Widerſtandes. Aber ge
rade dieſer Widerſtand müßte alle Staatsmänner und Politiker zu
doppeltem Eifer anſpornen. „Meine Herren und Damen“, ſchloß
Briand, „ich erhebe mein Glas zu Ehren des Weltfriedens!“

Nach Briand ſprach im Namen der deutſchen Delegation der

Zentrumsabgeordnete Prälat Alitzka.
Er dankte für die außerordentliche freundliche Aufnahme, die die
deutſche Delegation bei den öffentlichen Stellen des Landes, wie
ſeitens der Bevölkerung gefunden habe. Wir ſind hierher gekom
men, um ehrlich und eifrig mitzuarbeiten an der Löſung der gro
ßen Aufgabe der Jnternationalen Union. Wertvolle Anregungen
ſind von neuem gegeben worden. Ich ſehe aber die beſondere Be
deutung der Tagung in der Gelegenheit,

eine weitere Annäherung der Völker zu bewirken

Frieden! Kein Wort kehrt ſo oft in den Reden der Teilneh-
mer wieder, wie das Wort Frieden. Ich ſehe die Erreichung die
ſes hohen Zieles in der Syntheſe zwiſchen den nationalen Beſtre
bungen und der Herſtellung gedeihlicher internationale Beziehun
gen. Laſſen Sie mich noch einen Gedanken ausſprechen: Auf den
Frieden gerichtete Beſtrebungen werden vergeblich ſein, wenn wir
nicht dafür ſorgen,

daß der Geiſt des Friedens auch das geſamte Volk erfüllt.
Für das deutſche Volk kann ich verſichern, daß es den Frieden
mit allen Völkern will, ganz beſonders auch mit denen, von denen
uns der unſelige Krieg getrennt hat. Frieden wollen wir für die
Gegenwart und Zukunft. Wir ſind beſtrebt, die heranwachſende
Nation für den Frieden zu erziehen.

In der Verfaſſung von Weimar
wird es den Schulen mit allem Nachdruck zur Pflicht gémacht,

die Jugend im Geiſte der Völkerverſöhnung zu erziehen,
beſonders aber wollen unſere deutſchen Mütter, die auf dem
Schlachtfelde ihre Söhne bluten und ſterben ſahen, den Frieden.
Die deutſche Mutter ſpricht und ſingt ihren Kindern nichts von
Haß und Revanche, ſondern von Verſöhnung und Frieden. Das
deutſche Volt in ſeiner ausſchlaggebenden Mehrheit will ehrlich den
heiligen Frieden zur Erhaltung und Förderung des hohen Gutkes
der Liebe und zum Frieden“ e

Erklärungen Loebes.
Paris, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der Reichstagspräſident

Loebe hat mehreren Blättern, darunter dem „Petit Pariſien“,
und dem „Populair,, Erklärungen über die

Zukunft der deutſch franzöſiſchen Beziehungen
und der anderen Probleme, ſoweit ſie Deutſchland und Frankreich
berühren, gegebn. Er gab ſeiner Genugtuung über die Arbeiten
der inker parlamentariſchen Konferenz Ausdruck, die zweifellos zur
weiteren Annäherung der Völker beigetragen haben. Was die
deutſch franzöſiſche Annäherung insbeſondere anbelange, ſei der
erſte praktiſche Schritt durch den Abſchluß des Handelsvertrages
erreicht, der zweite ſei die völlige Räumung der Rheinlande und
die dritte Etappe ſei die, in der Deutſchland und Frankreich nichts
mehr von einander zu verlangen haben werden und ſich an die
Löſung internationaler Fragen machen können. Was das

Verhältnis Deutſchlands zu Polen
anlange, ſo erklärte Loebe weiter, gebe es in Deutſchland nur eine
Stimme, daß die gegenwärtige Lage der deutſchen Oſtgrenze nicht
von Dauer ſein könne. Deutſchland lehne es ab, eine andere als
friedliche Löſung dieſer Angelegenheit herbeizuführen. Solange
dies ausſichtslos ſei, werde Deutſchland die Frage nicht aufwerfen.
Dasſelbe gelte vom

Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland.
Er ſei ſelbſt Anhänger der Anſchlußbewegung, aber auch er und
ſeine Partei ſeien überzeugt, daß der Anſchlußgedanke ebenfalls
nur auf friedlichem Wege ſeine Löſung finden dürfe.

t

Gegen die Hugenberg-Flegeleien.
Paris, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die deutſche Delegation

zur Jnter parlamentariſchen Konferenz hat ſich in einer gemein
ſamen Sitzung mit den Angriffen beſchäftigt, die gegen den Reichs
tagspräſidenten Loebe wegen ſeiner Rede vom Donnerstag von
deutſchnationalen Blättern, insbeſondere der Hu-
genbergpreſfe, erhoben worden ſind. Die deutſche Delega
tion hat ſich, einſchließlich der volksparteilichen und deutſchnationa
len Mitglieder, einſtimmig mit den Ausführungen Loebes ſolida
riſch erklärt und die HugenbergHetze auf das ſchärfſte miß-

billigt.

Die beleidigte Reichswehr und
„Der Kinderfreund“.

Am 15. Dezember 1926 veröffentlichte die „Meißner Volks
zeitung“ in ihrer Beilage „Der Kinderfreund“ einen mit
der Abbildung zweier ſoldatenſpielender Kinder verſehenen kürzen
Aufſatz, der erzieheriſch in ſozialiſtiſch-pazifiſtiſchem Sinne zu wir-
ken hatte, für den Friedensgedanken Propaganda machte und fol
genden Satz aufwies: „Soldat ſein aber heißt, Berufsmörder der
Mitmenſchen werden“. Obgleich unſer Schrifttum ſolche und ähn-
liche Worte in Fülle bietet, ohne daß ſie je beanſtandet worden
wären, ſtellte doch der Reichswehrminiſter Geßler Strafan-
trag wegen Beleidigung der Reichswehr. Am 10.
Jun dieſes Jahres kam die Sache vor dem Meißner Schöffengericht
zur Verhandlung. Angeklagt war der verantwortliche Schriftleiter
und Verfaſſer des Aufſatzes, Genoſſe Adolf Domnick, der üb
rigens Kriegsbeſchädigter iſt und ein Bein eingebüßt hat. Er
machte geltend, daß von einer Beleidigungsabſicht nicht die Rede

Wenn
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ſein konnte, daß lediglich erzieheriſche Momente bei der Veröffent
lichung in Frage gekommen ſeien und der Aufſatz rein weltanſchau
lichen Charakter trage. Das Schöffengericht ſah jedoch eine Be
leidigung der Reichswehr als vorliegend an und erkannte gegen
den Angeklagten auf 500 Mark Geldſtrafe

Das unhaltbare Urteil wurde durch Domnick angefochten, und
am 29. Auguſt hatte ſich das Landgericht Dresden als Beru
fungsinſtan z mit der gleichen Angelegenheit zu befaſſen. Der
Angeklagte ſtellte die Schuld abermals entſchieden in Abrede. Sein
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Günther, wies auch die Annahme
zurück, daß etwa der 8 131 des Strafgeſetzbuches in Anwendung
zu kommen hätte, der denjenigen mit Strafe bedroht, der entſtellte
Tatſachen behauptet und verbreitet, um Staatseinrichtungen ver
ächtlich zu machen. Der Tatbeſtand dieſes Paragraphen könne
ſchon deshalb nicht erfüllt ſein, weil er einen konkreten Vorgang
porausſetze. Das Gericht hat jedoch einen anderen Standpunkt zu
vertreten für richtig gehalten. Es änderte das Prozeßurteil ledig
lich dahin ab, daß die Beſtrafung nicht wegen Beleidigung, ſon
dern wegen Vergehens gegen den S 131 erfolgte und beließ es beim
Strafmaß. Die Publikationsbefugnis fällt fort. Das neue Urteil
erſcheint nicht minder als das der erſten Inſtanz unverſtändlich und
wird aufs neue angefochten werden.

25. Todestag von Rudolf Virchow.
T

Rudolf Virchow,

der große Arzt, Naturforſcher und Politiker, iſt vor einem Viertel
jahrhundert, am 5. September 1902, geſtorben. Eine ganze Aerzte-
generation verehrt in Virchow ihren Meiſter, die Berliner Univer-
ſität ihren weltberühmten Profeſſor, die Stadt Berlin ihren großen
Kommunalpolitiker, das freie Bürgertum ſeinen parlamentariſchen
Vorkämpfer.

Regierungswahl in Mecklenburg
Ein Grfolg der Linken

Schwerin, 30: Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der mecklenburgiſche
Landtag nahm am Dienstag die Wahl eines Staatsminiſters anſtelle
des geſtürzten demokratiſchen Miniſters Dr. Möller vor. Jm
erſten Wahlgang erhielt der von den Regierungsparteien aufs neue
benannte Kandidat Tr. Möller 24 Stimmen, der deutſchnationale
Abgeordnete Wolff 23 Stimmen, 3 Stimmen waren zerſplittert. Die
Stichwahl zwiſchen den Abgeordneten Dr. Möller und Wolff ergab
für Dr. Möller 24 Stimmen, für den Abgeordneten Wolff 23 Stim
men. Staatsminiſter Dr. Möller iſt damit wiedergewählt. Der Land
tag trat darauf in die zweite Leſung des Haushaltsplanes für
1927-28 ein. Es iſt damit zu rechnen, daß der Haushaltylan nach
einigen Abänderungen in der dritten Leſung angenommen wird. Mit
der Annahme des Etats iſt endlich die langwierige Regierungskriſe
in Mecklenburg überwunden. Der bisherige kommuniſtiſche Abge
ordnete Buler iſt aus der kommuniſtiſchen Partei ausgeſchie
den, er will vorläufig fraktionslos dem Landtag angehören.

Lloyd Gevrges Tochter kandidiert für
das Unterhaus.

i

Miß Megan Lloyd George,
die 25jährige Tochter des früheren Miniſterpräſidenten, wird als
liberale Kandidatin bei den nächſten Parlamentswahlen in Ponty
pridd aufgeſtellt.

Angriff auf die Preſſefreiheit in Frankreich
Paris, 30. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Jm Anſchluß an die Mani

feſtationen zugunſten Saccos und Vanzettis iſt der Korreſpondent
der ſowjetruſſiſchen „Tas“ Nachrichtenagentur, Julius Braun, mit
nur 24ſtündiger Friſt aus Frankreich ausgewieſen worden.

Dieſe Nachricht hat in den hieſigen Kreiſen der ausländiſchen
Preſſe lebhaftes Aufſehen hervorgerufen. Man ſieht darin einen
allgemeinen Angriff auf die Preſſefreiheit, die mit der ſeit Wochen
andauernden, vom Jnnenminiſter Sarraut eingeleiteten Kampagne
gegen den Kommunismus zuſammenhängt. Umſo mehr iſt man

über dieſe Maßregel entrüſtet, indem dieſe offizielle Mitteilung, wie
ſie der Preſſe übermittelt wird, ausdrücklich bemerkt, daß dies eine
„erſte Warnung“ darſtellen ſoll und daß in Zukunft gegen ſämtliche
ausländiſche Journaliſten, die tendenziöſe Nachrichten verbreiten, im
ſelben Sinne verfahren wird.

Muſſolinitis.
verrückte italieniſche Offiziere verurſachen einen neuen

Grenzzwiſchenfall.

Paris, 30. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Der „Temps“ meldet aus
Chambery in Savoyen einen neuen ſchweren Grenzzwi-
ſchewfall zwiſchen Frankreich und Jtalien. Am
22. Auguſt ſtellten ſich 74 Offiziere verſchiedener italieniſcher Re
gimenter, die in der Nähe der franzöſiſchen Grenze Manöver ab
gehalten hatten und unter denen ſich vier Generäle befanden, vor
dem Hoſpiz auf dem kleinen Sankt Bernhard ganz in der Nähe der
franzöſiſchen Grenze an dieſer auf. Der kommandierende General
ließ Front gegen Frankreich einnehmen, dann ergriff er einen
Stein und warf ihn über die Grenze auf franzöſiſchem Boden, in
dem er laut ausrief: „Dieſes Land iſt uns 1860 entriſſen worden!
Schwören Sie mir, daß dieſes Land wieder italieniſch werden
wird!“ Alle anweſenden Offiziere, die meiſt dem italieniſchen Ge
neralſtab angehören, leiſteten darauf mit lauter Stimme dieſen
Schwur. Der Zwiſchenfall hat in der ganzen Umgebung eine
außerordentliche Erregung hervorgerufen.

Eine Ente.
Eine Berliner Senſations-Korreſpondenz hat die Meldung ver

breitet, Hindenbür g habe an ſeinem 80. Geburtstag abdän-
ken wollen, und Genoſſe Otto Braun habe ihm davon abge
raten. Der Zweck dieſer Meldung iſt durchſichtig, ſie iſt ein Teil des
Lügenfeldzuges der Kommuniſten gegen die Sozialdemokratie und
wird von der kommuniſtiſchen Preſſe entſprechend ausgeſchlachtet.
Es genügt feſtzuſtellen, daß es ſich dabei um eine dummdreiſte Er
findung handelt.

Einſchränkung der öffentlichen Notſtandsarbeiten.
In einem Rundſchreiben vom 29. Juli d. Js. hat der Reichs

arbeitsminiſter auf die bisherige günſtige Entwicklung des Arbeits
marktes und die ſich hieraus ergebende Notwendigkeit hingewieſen,
dieſe Entwicklung in der Handhabung der produktiven. Erwerbs
loſenfürſorge nach Möglichkeit zu berückſichtigen. Der Miniſter für
Volkswohlfahrt erſucht daher in Uebereinſtimmung mit dem Rechs
arbeitsminiſter in einem Runderlaß die nachgeordneten Behörden,
dafür Sorge zu tragen, daß neue Notſtandsarbeiten einſtweilen nicht
in Angriff genommen werden und die im Gang befindlichen Not
ſtandsarbeiten nach Möglichkeit eingeſchränkt bzw. vollſtändig unter
brochen werden. Solche Notſtandsarbeiten, bei denen in der Haupt
ſache Kriſenunterſtützte beſchäftigt werden, ſind von dieſer Regelung

auszunehmen. Da ſich die weitere Entwicklung der Arbeitsloſigkeit
im Herbſt und Winter nicht vorausſehen läßt und möglicherweiſe
wieder mit einer Zunahme zu rechnen ſein wird, ſo erſucht der Mi
niſter andererſeits, darauf hinzuwirken, daß für dieſen Fall ſchon
jetzt geeignete Notſtandsarbeiten in ausreichendem Umfange zur
Verfügung ſtehen.

Das Reichskabinett hat am Dienstag Darlegungen des Außen
miniſters Dr. Streſemann über die Haltung der deutſchen Delega
tion in Genf entgegengenommen. An der Sitzung nahmen die Mi
niſter Dr. Streſemann, Dr. Eurtius, Dr. Koch und Schiele teil. Der
Flaggenkonflikt wurde nicht beſprochen.

Der Handelspolitiſche Ausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich
am Dienstag in ſeiner erſten Sitzung nach den Sommerferien mit
dem deutſch franzöſiſchen Handelsvertrag. Nach einem Vortrag des
Miniſterialdirektors Dr. Ritter vom Auswärtigen Amt und einer
ausführlichen Ausſprache, in der für die Sozialdemokratie Abg.
Wiſſel das Wort ergriff und den Vertrag als eine Forderung der
deutſchen Wirtſchaft bezeichnete, wurde das Abkommen mit allen

Stimmen gegen die der Kommuniſten angenommen.

Gewertkſchaftlich es.

Nobleſſe oblige.
Bei der Berliner Hotelbetriebs-A.-G., die Be

ſitzerin der in den letzten Tagen vielgenannten Berliner Groß-
hotels Kaiſerhof, Briſtol, Bellevue, Central uſw., die die ſchwarz
rotgoldene Reichsflagge nicht hiſſen wollen, ſcheinen merkwürdige

Arbeitgeberſitten zu herrſchen. So veröffentlicht der
„M. M.“ einen Briefwechſel zwiſchen dem Berliner Rechtsanwalt
Dr. Zerkowski und der HotelbetriebsA.-G., aus dem hervorgeht,
daß in der zur Hotelbetriebs A.G. gehörenden bekannten Kondi-
torei Kranzler die Behauptung auf dem Vermerk der Preis
läſte, daß der Zuſchlag von 10 Prozent „reſt los der Bedienung
zufalle, nicht den Tatſachen entſprach; denn auf ein Schreiben
Zerkowskis hin hat die Geſellſchaft plötzlich das Wörtchen „reſt
los“ auf den Preisliſten ſtreichen laſſen.

Angeſtelltennepperei und Geiſt der Weimarer Reichsverfaſſung,
von der die Berliner Großhotels nichts wiſſen wollen, päſſen
allerdings nicht gut zufammen.

Aus der Partei.
Zwei Jubilarinnen.

Am 28. Auguſt beging Helene Die tz, die Witwe von Heinrich
Dietz, ihren 80. Geburtstag, und am gleichen Tage konnte Julie
Fiſcher die Witwe Richard Fiſchers, ihren 70. Geburtstag feiern.
Helene Dietz hat ihren Gatten, den wagemutigen und erfolgreichen
Förderer der ſozialdemokratiſchen Likeratur, gerade vor fünf Jah
ren, an ihrem 75. Geburtstage, verloren. Richard Fiſcher iſt ja
erſt im vorigen Herbſt geſtorben; es war der erſte Geburtstag, den
die „große Julie“, wie Richard ſeine Frau zum Unterſchiede von
ſeiner gleichnamigen Tochter nannte, verlebt hat, ohne die Glück-
wünſche ihres zärtlich geliebten Mannes entgegennehmen zu kön
nen. Beide Frauen haben wie einſt Julie Bebel, Agnes
Auer, Frau von Voll mar u. a. das Leben ihrer Männer
in intenſivſter Weiſe miterlebt, Not und Kampf mit ihnen geteilt,
an ihrer Lebensarbeit geiſtigen und ſeeliſchen Anteil genommen
und dadurch der deutſchen, ja, der internationalen Sozialdemokratie
ſelbſt unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Sie waren ihren Männern
nicht nur gute Hausfrauen im deutſcheſten Sinne des Wortes, ſon
dern haben auch in ihren Anſchauungen und Lebenszielen mit der
gleichen Kraft der Ueberzeugung gehangen und dadurch zur Steige
rung ihrer Schaffenskraft ſehr weſentlich beigetragen. Für alles,
was ſie erlebt und erlitten, geſorgt und geſchafft haben, iſt die
Partei den beiden Frauen den größten Dant ſchuldig. Möge
Helene Dietz und Julie Fiſcher noch ein ſchöner Lebensabend in
geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit beſchieden ſein



Kleine Chronik.
Stapellauf eines deutſchen Paſſagier

motorſchiffes.

c

Monte Cervankes,
das neue Paſſagiermotorſchiff der HamburgSüd amerikaniſchen
Dampfſchiffahrts geſellſchaft iſt als Einheitsſchiff, d. h. nur für
Reiſende 3. Klaſſe mit geräumigen Kammern und Wohndecks ge
baut.

Verhängnisvoller Erdrutſch. Jn der Nähe von Thonon am
Genfer See ereignete ſich in einer Schlucht ein gewaltiger Erd
rutſch, bei dem etwa 3000 Kubikmeter Erd und Steinmaſſen nie
dergingen und die durch die Schlucht führende Straße verſchütteten.
Unglücklicherweiſe fuhr im ſelben Augenblick ein Auto mit fünf
Perſonen vorbei und wurde mitgerifſfen. Sämtliche fünf
Jnſaſſen des Wagens fanden dabei den Tod.

100 Jahre alt. Jn Koburg vollendet am 1. September die
Witwe des früheren Pyrmonter Badearztes Dr. Valentiner
ihren hundertſten Geburtstag. Die alte Dame, die in Haſel-
dorf in Holſtein geboren iſt, erfreut ſich noch verhältnismäßig
guter Geſundheit.

In den Bergen abgeſtürzt. Jn den Stubaier Alpen iſt
der deutſche Chemiker Dr. Guſtav Klös gen aus Düſſeldorf, als
er in Begleitung einer Dame eine Bergtour unternahm, plötzlich
ohne einen Laut von ſich zu geben, abgeſtürzt. Er konnte nur noch
als Leiche in einer 200 Meter tiefen Schlucht aufgefunden werden.

Im Mont Blanc-Gebiet werden drei italieniſche und zwei deut
ſche Hochtouriſten vermißt. Die Leichen der beiden deutſchen Berg

ſteiger, Dr. Grünwald aus Köln und Bickord, die beim
Aufſtieg auf die Aiguille de Bionnaſiay tödlich abgeſtürzt ſind,
wurden nach 12tägigen Nachforſchungen gefunden und geborgen.

Sie hatten ſich im Nebel verirrt und waren nachts erfroren.
Untkerſchlagungen eines Kaſſierers. In Mülheim (Rhein) wur

den bei der Stadthauptkaſſe Unterſchlagungen aufgedeckt, die ſich
ein Stadtoberinſpektor zuſchulden kommen ließ. Es handelt ſich
um rund 1000 000 Mark, die der ungetreue Beamte nahezu
reſtlos auf der Rennbahn in Wetten verloren hat.

Jugendliche Alten. Zwei alte Jnſaſſen eines Berliner Hoſpitals,
die 92 Jahre alte Frau Graumann und die 90 Jahre alte Frau
Bunzel, hegten den Wunſch, in ihren alten Tagen noch fliegen
zu können. Dieſer Wunſch wurde ihnen am Dienstag in Beglei-
tung des Anſtaltsarztes erfüllt. Die beiden alten Damen waren
begeiſtert, daß ſie ihre Vaterſtadt Berlin auch noch von oben zu
ſehen bekamen. Stundenlang könnte man ſo fliegen, meinten ſie,
unter Bedauern darüber, daß der Flug verhältnismäßig raſch zu
Ende war.

50 Banderolenfälſcher verſchwunden. Als der Unterſuchungs
richter, der mit der Aufklärung der zahlreichen Fälſchungen von
Zigarettenbanderolen in Berlin, Hamburg und Dresden beauftragt
iſt, zu weiteren Ermittlungen in Dresden eintraf, mußte er feſt
ſtellen, daß insgeſammt 50 Perſonen ſich ihrer bevorſtehenden Be
ſtrafung durch die Flucht ins Ausland entzogen haben. Der an ſie
gerichteten Vorladung zur Vernehmung haben ſie keine Folge
geleiſtet

Nadlio-Tageblatt h

S

Eigene unkdisae
Jnkrafttreten des deutſch franzöſiſchen Handelsverträges.

Berlin, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Nach Vereinbarung zwi
ſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung tritt das
deutſch franzöſiſche Handelsabkommen vom 6. September ab, die
Vereinbarung der Meiſtbegünſtigung für Weintrauben ſchon vom
2. September ab in Kraft.

Abreiſe nach Genf.

Berlin, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Dr. Streſemann iſt am
Dienstag abend nach Genf abgereiſt. Jn ſeiner Begleitung befin
den ſich Staatsſekretär von Schubert und Miniſterialdirektor Dr.
Gauß vom Auswärtigen Amt, der Staatsſekretär der Reichskanz-
lei Dr. Pünder und der preußiſche Staatsſekretär Dr. Waldmann.

Die Berliner Straßenbahner lehnen den Schiedsſpruch ab.

Berlin, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die Funktionäre der Ber
liner Straßenbahner haben am Dienstag abend den von einem
Schiedsgericht vereinbgrten Schiedsſpruch einſtimmig abgelehnt.

Der Tempel des Schweigens. Jn Chicago gibt es eine der eigen
artigſten Kirchen der Welt. Niemals vernimmt man dort eine
Stimme. Die Predigt vollzieht ſich ſchweigend. Die Gläubigen
ſingen keine Hymnen, und die Gebete werden ſchweigend geſprochen
Es iſt eine anglikaniſche Kirche, die Kirche „Aller Engel“, die einzig
und allein für den Gottesdienſt von Taubſtummen beſtimmt
iſt. Dieſe eigenartige Gemeinde beſteht ſchon ſeit 52 Jahren, aber
in dieſem Zeitraum hat ſie ſich oft und lange ohne Geiſtlichen be
helfen müſſen, denn Pfarrer für Taubſtumme ſind ſelken. Seit dem
Jahre 1908 iſt der Reverend George Flick dieſer Gemeinde zugeteilt
und bemüht, für das Seelenheil der Taubſtummen zu ſorgen. Mehr
als 150 taubſtumme Mitglieder verſammeln ſich jeden Sonntag in
dem kleinen Tempel, in dem die beredten Hände des Predigers eine
Botſchaft verkünden, welche die Gläubigen mit den Augen aufzu
nehmen imſtande ſind.

Opfer einer Pilzvergiftung. Jn dem polniſchen Bad Uſtron
haben ſich in den letzten Tagen ſchwere Pilzvergiftungen eingeſtellt.
Unter den ſieben bis acht Todesopfern befinden ſich die Frau und
der Sohn des ſozialiſtiſchen Abgeordneten im Oberſchleſiſchen Sejm,
Büchwald, ſowie ſein Schwiegervater, der Konſumangeſtellte

Wirtschattlieher Teil.

Die Entwicklung des amerikaniſchen Automobil
exportes

iſt für die Löſung der Weltkriſe der Automobilinduſtrie von
ausſchlaggebender Bedeutung. Die Amerikaner machen die größ-
ten Anſtrengungen, nachdem ihr Jnlandsabſatz längſt nicht mehr
die frühere ſtürmiſche Aufwärtsentwicklung zeigt, beſonders die
aufnahmefähigen Märkte der engliſchen Kolonien zu erobern und
auch in die europäiſchen Abfatzmärkte einzudringen. Mit welchen
Erfolge das geſchieht, das laſſen die jüngſten Zahlen über die Ent
wicklung des amerikaniſchen Automobilexports im erſten Halbjahr
1927 deutlich erkennen. Jn dieſen ſechs Monaten wurde die Zahl
der exportierten Perſonenkraftwagen auf 159 770 geſtei
gert, gegenüber 126 427 im erſten Halbjahr 1926 und 118 165 im
gleichen Zeitraum 1925. Die Zahl der exportierten Laſtkraft-
wagen ſtieg im Verhältnis noch ſtärker auf 54 725 gegen 35 053
und 22675 in den entſprechenden früheren Halbjahren. Dem
Werte nach hat ſich der Geſamtexport an Automobilen, Motoren,
Automobilteilen und Automobilzubehör auf rund 212 Millionen
Dollar oder 890 Millionen Mark erhöht gegenüber 172,6
Millionen Dollar im erſten Halbjahr 1926 und 154,9 Millionen
Dollar im erſten Halbjahr 1925. Außerordentlich bemerkenswert
iſt dabei die Verbeſſerung in der Qualität des Exportes.
Die Zahl der exportierten billigen Wagen im Werie bis zu 500
Dollar das Stück iſt gegenüber 1926 um rund 20 Prozent geſun-
ken, während der Export von Automobilen im Werte von 500 bis
1200 Dollar das Stück um faſt 30 Prozent, und der noch höher-
wertigen Wagen um mehr als 100 Prozent zunahm. Die Rich
tung der amerikaniſchen Exportvermehrung zeigt deutlich die
große Ueberlegenheit der amerikaniſchen Produktion beſonders auf
den hart umſtrittenen engliſchen Kolonialmärkten. Jn Kanada,
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Stacit. Gaswerke
Fernruf Nr. 2061 und 2062,

300 Pfund Lebendgewicht 77—79. vollfleiſ igt Schwe

Dieſer Schiedsſpruch bedeutet nach wie vor eine weſentliche Ver
ſchlechterung der Arbeitsbeſtimmungen der Straßenbahner gegen
über den übrigen ſtädtiſchen Arbeitern

Die belgiſche Franktireurfrage.

Brüſſel, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Der Miniſterrat hat am
Dienstag Kenntnis genommen von den Dokumenten über die Er
klärungen der deutſchen Regierung wegen der Einſetzung eines
Unterſuchungsausſchuſſes über die Franktireurfrage. Der Miniſter
rat hat beſchloſſen, die Prüfüng der Frage im Laufe ſeiner näch
ſten Sitzung nach der Rückkehr Vanderveldes fortzuſetzen. Dieſer
hat die Abſicht ausgeſprochen, die Frage der Entſcheidung der Re
gierung zu unterbreiten.

Jtalieniſches Flugzeug abgeſtürzk.

Brüſſel, 31. Auguſt. (Eig. Funkm.). Ein italieniſches Flug
zeug, das mit drei Paſſagieren von dem Londoner Flugplatz Eroy
den Kam, ſtürzte bei Denderleuv bei Brüſſel ab. Ein Fahrgaſt
wurde verletzt.

kaniſchen Einfuhr am ſtärkſten. Aber auch die europäiſchen Märkte
werden von den Vereinigten Staaten mit großem Erfolg beſtritten
So hat ſich die amerikaniſche Automobileinfuhr nach Deutſch
land von 2,1 Millionen Dollar im erſten Halbjahr 1926 auf 8,1
Millionen Dollar erhöht oder faſt vervierfacht. Und auch die
Einfuhr nach Graßbritannien iſt im erſten Halbjahr 1927 mit 9,73
Millionen Dollar gegenüber dem entſprechenden Zeitraum des
Vorjahres um mehr als 50 Prozent geſteigert worden.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 30. Auguſt. Städ tiſcher Schlacht und

Viehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 578 Rinder, und zwar 53 Ochſen, 143 Bullen, 297 Kühe, 115
Färſen, 17 Freſſer, 594 Kälber, 236 Schafe, 3580 Schweine. Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 95 Rinder,
20 Kälber, 232 Schafe, 299 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Oſcbſen: a) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 57—63, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere 46--54
fleiſchige h gering genährte 30--38. B. Bullen: 9)

füngere, vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 58--63, ſonſtige voll
ſteiſchige oder ausgemäſtete 53-57, 0) ſleiſchige 48--52, d gering
genährte C. Kühbe! jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 51-—56, ſonſtige h und ausgemäſtete 44—-50,
fleiſchtge 33- 43, d) gering genährte 2--32. D. Järſen (Kalbinn.)
a) volfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 57——63,
vollfleiſchig 52—56, 0) fleiſchige 42-48. Freſſer: Mäßig ge
nährtes 45—50. II. Kälber. a) Doppellender, beſter Maſt
b) beſte Maſt und Saugkälber 75—88, 0) mittlere Maſt und Saug
kälber 60—74, geringe Kälber 45--59. III. Schafe. a) Maſtlämmer und e 1. Weidem aſt 2. Stallmaſt
55——60, mittlere aſtlämmer, ältere Maſthammel und gutge
nährte Schafe 48—54, fleiſchiges Sch afvieh 40-—45, gering ge
nährtes Schafvieh IV. Schweine. a) Fettſchweine r

von etwa
249—3090 Pfund Lebendgewicht 77-79, vollfleiſchige Schweine von
200--240 Pfund Lebendgewicht 76—-78, vollfleiſchige Schweine von
etwa 160—200 Pfund Lebendgemicht 74—-77, e) fleiſchige Schweine
von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht 70—-74, fleiſch. Schweine
unter 120 Pfund Lebendgewicht Sauen 65—-73. Markt
vperlauf: Rinder langſam, Schweine lebhaft, ſonſt mittelmäßig.
Ueberſtand: 25 Rinder, 16 Schafe.

Banknotenkurſe vom 30, Auguſt (in Reichsmarh). 100 Holland
167.81. 100 Dänem. 112.12. 100 Schweden 112.40. 100 Norwegen 108.90.
100 Finnland 10.52. 100 Schweisz 80.83. 1 Argentinien 1.766.
100 D. Oeſterreich 59.02. 100 T. Ungarn 73.30, 100 Tſch.Sl. 12421.
100 Spanien 70.41. 1 Amerika 4.181. 100 Belgien 58.46. 1 England
20.385. 100 Frankreich 16.46. 100 Italien 22.84. 100 Bulgar. 3.0.
100 Rumänien 258. 100 Jugoſl. 7.391. 1 Japan 1.985. 1 Braſilien
0.498. 100 Portugal 20.38. 100 Danzig 81.19. Türkei 2.118.
100 Griechenland 5.514. 1 Uruguavy 4.176. 1 Kanada 4.199. Kairo 20.99.

Berliner Produktenbörſe vom 30. Auguſt. Getreide und
Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher 267-271. Roggen, märkiſcher 231-235. Sommergerſte
225 273. Wintergerſte 203-209. Hafer märkiſcher 215-221
Mais 198. Weigzenmehl 35.25—37.25. Roggenmehl 31.75—3340.
Weizenktleie 16.00- 16.25. Roggenklete 15.25--15550. Raps 295--305.
Leinſaat Viktorigerbſen 43.00--48.00. Kl. Speiſeerbſen
24.00-—27.00. Futtererbſen 21.00 22.00. Peluſchken 21.00--22.00.
Ackerbohnen 22.00—23.00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, blaue

Lupinen, gelbe SeradellaRapskuchen 15.60 16100. Leinkuchen 22.50-23.00. Trockenſchnitzel
13.75 14.00. Soya-Schrot 20.20--20.70. Torfmelaſſe 80/70
Kartoffelflocken 23.00——23.50.
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 204. Donnerstag, 1. September 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 31. Auguſt.

Lehrerverein gegen den Veichsſchulgeſetzentwurf.
In ſeiner Sitzung vom 29. 8. 27 nahm der Wernigeröder Lehrer-

verein Stellung zum Reichsſchulgeſetzentwurf und faßte einmütig
folgende Entſchließung: Der W. L. V. lehnt den Reichsſchulgeſetz
entwurf ab; denn der Entwurf iſt verfaſſungswidrig. Er nimmt
der verfaſſungsmäßig als Regelſchule feſtgelegten Gemeinſchafts
ſchule ihre Vorrangſtellung und macht ſie bei Neugründungen zur
Antragsſchule. Er hebt das für Bekenntnis und Weltanſchauungs
ſchulen ausnahmslos vorgeſchriebene Erfordernis des Antrages für
die bereits beſtehenden Schulen auf. Er beſeitigt den von der Ver
faſſung gegen eine Beeinträchtigung eines geordneten Schulbetriebes

vorgeſehenen Schutz. Der Entwurf gefährdet Schaulaufbau und
Schülfortſchritt. Er zerſchlägt leiſtungsfähige Schulſyſteme in lei
ſtungsſchwache Zwergſchüulen. Er drückt dadurch die Bildungshöhe
des heranwachſenden Geſchlechtes herab Er ordnet das pädagogiſche
Intereſſe dem kirchlichen Intereſſe unter, indem er Lehrweiſe, Lehr
pläne und Lehrbücher für ſämtliche Fächer dem Einſpruchsrecht der
durch dogmatiſche Lehrmeinung gebundenen Vertreter der Kirchen
und Weltanſchauungsgruppen unterſtellt. Er erſchwert durch Ver
ſchärfung der konfeſſionellen Gegenſätze die Entſtehung eines ein
heitlichen nationalen Bildungsweſens und eine Erziehung zu Dul-
dung und Volksgemeinſchaft. Der Entwurf ſchränkt die Schulhoheit
des Staates ein. Er führt neben der Aufſicht des Staates eine mehr
fache Ueberwachung der Schulen durch Vertreter der Kirchen und
Weltänſchauungsgruppen ein. Der Entwurf bringt eine noch nicht
überſehbare Erhöhung der Schulaufwendungen in ſachlicher und per
ſönlicher Hinſicht für Staat und Gemeinden. Der Entwurf gefährdet
die Rechtsſtellung des Lehrers, indem er einer zerſetzenden Ge
ſinnungsverdächtigung Tor und Tür öffnet. Freunde der Volks
ſchule! Dieſer Entwurf bringt nicht Schulaufbau, ſondern Schulzer
ſtörung, nicht die Einheit der Volksgemeinſchaft, ſondern ihre Zer
klüftung, er ſtärkt nicht die zentrale Staatsgewalt, ſondern unter
ſtützt die Machtanſprüche von Sondergruppen, er bringt nicht den
Schulfrieden, fondern trägt den Schulkampf bis in die kleinſte
Dorfgemeinde. In dieſer Form darf der Entwurf nie Geſetz wer
den! Kämpft mit uns für eine freie Schule neben einer freien
Kirche in einem freien Stagte.

Vermißt. Der am 3. 1. 1913 hier geborene Schloſſerlehrling
Willi Rieder, Hinterſtraße 46, wurde ſeit dem 24. Auguſt, vorm.
9 Uhr vermißt. Er hatte an dieſem Tage für ſeinen Arbeitgeber
bei der Poſt ein Telegramm aufgegeben und iſt von dieſer Beſor-
gung nicht mehr zurückgekehrt. Am Dienstag früh kam nun eine
Mitteilung aus Braunſchweig, wonach er dort bei einer bekannten
Familie eingetroffen iſt. Der Vater iſt auf dem Wege, den Aus
reißer zurückzuholen.

Zuſammenſtoß. Das Auto 1 M 21658 faßte geſtern nachm.
um 2 Uhr den Beamten F., der mit ſeinem Fahrrad am Marktplatz
entlang fuhr, mit dem linken Kotflügel ſo, daß er einige Hautab-
ſchürfungen davontrug, während das Fahrrad völlig zertrümmert
wurde. T. konnte, ſich bei dieſem Zuſammenſtoß noch ſchnell auf
den Kühler des Autos werfen, und ſich ſo 5 m weit mit fortſchleifen
laſſen, ſonſt wäre er unter das Auto zu liegen gekommen. Anſtatt
ſich um den Verletzten zu kümmern, ſauſte das Auto ſofort weiter.

Der Schornſtein der Ronnenberg'ſchen Schokoladenfabrik iſt
Dienstag nachmittag kurz vor 4 Uhr durch den Dachdeckermeiſter
Fleinert jun. auf kaltem Wege umgelegt worden. Der Umſturz
ging ſo glatt vor ſich, daß kaum einige Steine in den Mühlen
graben fielen

Geburken und Todesfälle. Jn dem Standesamtsbezirk der
Stadt Wernigerode ſind in der Zeit vom 19. 8. bis einſchließlich
25. 8. acht Kinder geboren Geſtorben ſind: Claus Dietrich Münch
hoff aus Schierke 3 Std. Oberſt a. D. Albrecht von Barfus 70 J.,

Unverehelichte Ella Beſthorn 19 J., Arbeiter Carl Hagedorn 52 J.,
Ehefrau Friederike Bergmann geb. Gattermann 80 J., Ehefrau Jo-
hanna Scholz geb. Kroſch aus Berlin 51 J., Sägemühlenarbeiter
Gottlieb Schrader 79 J.

Herbſtflugplan der Harzlinie. Gültig vom 1—10. September:
12.35 ab Braunſchweig, 12.55 an Goslar, 13.10 ab Goslar, 13.25 an
Wernigerode, 13.35 ab Wernigerode, 13.50 an Huedlinburg, 14.00
ab Quedlinburg, 14.45. an Halle-Leipzig, dann ab Halle 12 Uhr,
an Huedlinburg 12.45, ab Quedlinburg 12.55, an Wernigerode
13.10, ab 13.35, an Goslar 13.55, ab 13.50 und an Braunſchweig
14.10 Uhr. Eine Aenderung im Flugplan iſt inſofern eingetreten,
daß der Flug Halle--Leipzig-- Braunſchweig um eine Stunde früher
gelegt iſt (ab Halle--Leipzig 12 Uhr anſtatt 13 Uhr).

Gemeindeverkreker Sitzung in Nöſchenrode. Zum Dienstag
nachmittag 6 Uhr hatten die Gemeindevertreter eine acht Punkte
umfaſſende Tagesordnung zugeſtellt erhalten. Die Rechnungs
legung der Gemeindekaſſe für 1926-27 ſieht im Voranſchlag eine
Einnahme von 221 941,85 Mark und eine Ausgabe von 197 795,97
Mark vor, ſo daß noch ein Betrag von 24 145,88 Mark zur Ver-
fügung für unvorhergeſehene Fälle vorhanden iſt. Der außeror
dentliche Etat ſchließt ab mit 47281 Mark in Einnahme und mit
36 115,34 Mark in Ausgabe. 11 167,66 Mark ſtehen auch hier
zur Verfügung als Ueberſchuß vom Wohnhausbau Mühlental. Die
Lichtwerkkaſſe für 1926-27 iſt in der Einnahme mit 48 918,83 Mark
bedacht, der eine Ausgabe von 48 419,47 Mark gegenüberſteht, ſo
daß mit einem Beſtand von 499,36 Mark der Abſchluß ſich aus
gleicht. Die Gemeindevertretung erklärt ſich mit dieſer Rechnungs-
legung einverſtanden, nachdem der Gemeindevertreter Schindler
die Prüfung ohne Beanſtandung vornehmen konnte. Dem Harzer
Geflügelzuchtverein wurden anläßlich ſeines 50jährigen Beſtehens
50 Mark bewilligt. Vom 25. bis 27. November findet in der
Storchmühle die Jahreshauptſchau des Vereins ſtatt, wozu Preiſe
geſtiftet werden ſollen. Die Ortsſatzung für die kaufmänniſche Be
rufsſchule wurde durch den Nachtrag ergänzt, daß auch die auf
Probe Angenommenen und die Stellungsloſen dieſelbe fernerhin
als Pflichtſchüler bis zum 18. Lebensjahr zu beſuchen haben. Die
Befreiung eines Grundſtückes in der Sedanſtraße von der Aſche
abfuhr wird genehmigt, dabei aber gewünſcht, daß die Aſche ſo
beſeitigt wird, daß Beluſtigungen der Oeffentlichkeit nicht vorkom-
men. Die Amtszeit des Schiedsmannes Kaufmann Hermann Tän-
zer iſt abgelaufen. Derſelbe wird wiedergewählt. Bei der Wahl
der ſechs Beiſitzer zum Mietseinigungsamt für das Jahr
1928 wird den von den verpflichteten Organiſationen eingereichten
Vorſchlägen zugeſtimmt. Zu Beiſitzern aus den Kreiſen der Haus
beſitzer ſind vorgeſchlagen: Hahne, Herm; Reuke, W.; Rohloff, Gu-
ſtav; Wendel, Paul; Seeber, Otto; Wegener, Herm. als Stellver
treter: Reulecke, A.; Seeger, Ludw; Georgi, Herm.; Schindler,
Paul; Weingärtner, Herm.; Rohde, Alb. Die Mietervereine Nö
ſchenrode haben zu Mieter- Beiſitzern vorgeſchlagen: Devorſack, Al-

fred; Lüderitz, Fritz; Hippe, Ostv.; Mackenſen, Herm. Möfer, Aug.;
Preußer, Otto; als Stellvertreter: Sonnert, Erich; Frankenbader,
Friedrich; Stöſſel, Leo; Krieger, Otto; Radecke, Friedr. Raczkow-
ſki, Paul. Der Ankauf des früheren Ronnenberg'ſchen Arbeiter
wohnhauſes, Mühlental 12 zum Kaufpreis von 8000 Mark wird
abgelehnt, da die Gemeinde für das Grundſtück kein Intereſſe hat.
Die Entſchädigung für den neuangelegten Fußweg längs des ehe
mals Ronnenbergſchen Grundſtückes mit 2 Mark pro Quadratmeter
wird abgelehnt. Es ſoll eine neue Einigung verſucht werden. Die
Yſatfabrik will das abgetretene Stück als Baugelände betrachtet
wiſſen, was die Vertretung entſchieden ablehnte. Um 6.30 Uhr
Schluß der Sitzung. Anſchließend nichtöffentliche Sitzung.

Kurktheater. Auf die am Donnerstag, den 1. Sept. abends
8 Uhr ſtattfindende letzte Aufführung der Sommerſpielzeit ſei noch
mals hingewieſen. Eine baldige Entnahme der Eintrittskarten in
den Vorverkaufsſtellen Zigarrenhaus Ramme, Weſterntor und Pa-
pierhandlung Schaffhäuſer, Breiteſtraße wird empfohlen.

Neuregelung der Berufsſchulbeiträge.
Jn den nächſten Tagen wird die Verordnung zur Aenderung des

Geſetzes über das Dienſteinkommen der Gewerbe und Handelslehrer
und Lehrerinnen an den gewerblichen, käufmänniſchen und häus
wirtſchaftlichen Berufsſchulen in der Geſetzſammlung veröffent
licht werden. Sie enthält Beſtimmungen über die Unterhaltung der
Berufsſchulen. Zunächſt gibt ſie den Gemeinden (Gemeindeverbän
den) das Recht Schulbeiträge vom 1. April 1927 ab zu er
heben. Ebenſo wie bei der bisherigen Regelung dürfen nicht die
geſamten Schulunterhaltungskoſten auf die Leiſtungspflichtigen um
gelegt werden, ſondern nur die Hälfte der voranſchlagsmäßigen,
durch Zuſchüſſfe aus öffentlichen Mitteln und ſonſtige Einnahmen der
Berufsſchulen nicht gedeckten laufenden Unterhaltungskoſten ſämk
licher Berufsſchulen der Gemeinde (des Gemeindeverbandes). Auch
iſt der Kreis der Leiſtungspflichtigen der gleiche geblieben, nämlich
die Gewerbetreibenden und die nichtgewerbetreibenden Arbeitgeber,
dieſe, ſoweit die Jugendlichen der einzelnen bei ihnen beſchäftigten
Arbeiter und Angeſtelltengruppen berufsſchulpflichtig ſind. Grund
ſätzlich verblieb der Geſetzgeber dabei, den Gemeinden Gemeinde
verbänden) möglichſte Freiheit in der Erhebungsform zu laſſen.
Während indes das am 31. Mäkz d. J. außer Kraft getretene Geſetz
zur Aenderung des S 16 der Gewerbe- und Handelslehrerdienſtein
kommensgeſetzes vom 12. April 1926 als Regelform ſowohl die Zu
ſchläge zur Gewerbeſteuer wie die Erhebung nach Kopfbeiträgen für

den einzelnen Arbeiter und Angeſtellten vorſah, kommt jetzt als
Regelform nur die Erhebung in Form von Zuſchlägen zu den
Grundbeiträgen der Gewerbeſteuer in Frage Die Gemeinden (Ge-
meindeverbände) können indes jede andere geſetzlich zuläſſige Er
hebungsform durch Satzung, die der Genehmigung des Bezirksaus-
ſchuſſes bedarf, einführen. Die Höhe der Beiträge wird vor An
hörung der Jnduſtrie- und Handelskammern ſowie der Handwerks
kammern durch Beſchluß der Gemeinde (des Gemeindeverbandes),
dem die Schulauſſichtsbehörde zuſtimmen muß, feſtgeſetzt.

Die Beſtimmungen über die Ermäßigung der Schulbeiträge,
die von den Werkſchuſen unterhaltenden Gewerbetreibenden zu ent
richten ſind, haben inſofern eine Abänderung erfahren, als die Be
rechnungsart geſetzlich nicht feſtgelegt, ſondern beſonderen Vorſchriften

des Miniſters für Handel und Gewerbe vorbehalten iſt. Hiermit
wird die Möglichkeit gegeben, die Berechnung der Ermäßigung den
verſchiedenen Erhebungsformen anzupaſſen. Ausführliche Ausfüh-
rungsbeſtimmungen werden der Veröffentlichung der Verordnung
unmittelbar folgen. Hervorzuheben iſt noch, daß die Abwälzung der
Beiträge auf die Jugendlichen oder deren geſetzliche Vertreter in
irgendeiner Form ausdrücklich verboten iſt.

Die Höhe der Schulbeiträge iſt durch die Höhe der Staatszuſchüſſe
bedingt. Während der Staat in den Jahren 1924 nur 3 RM., 1925
nur 5.50 RM., 1926 dagegen 8 RM. für jeden Schüler zur Ver-
fügung ſtellte, ſind jetzt 20 RM. für jeden Schüler vorgeſehen. Dieſer
Betrag entſpricht etwa einem Trittel der laufenden perſönlichen Un-
terhaltungskoſten. Dabei iſt zu bemerken, daß der Betrag von
20 RM. für den Schüler nur ein Rechnungsmaßſtab iſt, nach dem
dem Miniſter für Handel und Gewerbe die Mittel überwieſen wer
den. Es erhält nicht etwa jede Gemeinde (jeder Gemeindeverband)
für den Schüler 20 RM. Von dem dem Miniſter für Handel und
Gewerbe zur Verfügung geſtellten Betrag können 10 Prozent zur
Gewährung von Baukoſtenzuſchüſſen verwendet werden.

Aus Halberſtadt.
Die Arbeiter Wohlfahrt hat Bakenſtraße 63 eine Sammel

ſtelle für getragene Kleidungsſtücke eingerichtet. Un
terſtütze ein jeder dieſe Einrichtung, damit recht vielen notleidenden
Familien geholfen werden kann. Auf Wunſch erfolgt Abholung
der Sachen.

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

23. Fortſetzung. achdruck verboten.)
Achzehntes Kapitel.

„Du glaubſt nicht; Junge, wie du mir gefehlt haſt“ ſagte det
Sanitätsrat, wenn er jetzt abends, wie immer ſeit Willys Heim-
kehr, in deſſen Stube trat und ſich dann mit dem Rücken gegen den
Kachelofen ſtellte. „Manchmal habe ich hier die Tür aufgemacht
und reingeſehen S aber dann konnte mir ganz
komiſch werden! Ja ich hatte oft das Verlangen, ein paar
Worte mit dir zu ſprechen. Wir ſtehen ja anders zueinander als
ich zu meinem Vater ſtand. Da gabs ein kameradſchaftliches Ver
hältnis zwiſchen Vater und Sohn die Autorität ſtand da
zwiſchen. Weißt du eigentlich, daß ich zu meinem Vater von klein
auf habe „Sie“ ſagen müſſen? Selbſt als ich meinen Doktor ge
macht hatte, nannte er mich bei jeder Gelegenheit einen dummen

Jungen. Wenn ich nun ſehe, wie die heutige Jugend mit den El
tern verkehrt, komme ich mir manchmal vor, als ſtamme ich aus
dem Mittelalter.“

„Jch kann mir nicht denken, daß du deinen Vater geliebt haſt!“
„Nicht geliebt meinen Vater? Man hat mich mit Gewalt

zurückhalten müſſen, daß ich ſeinem Sarge nicht in die Grube nach
geſprungen bin.“

„Wie kann das möglich ſein
„Das will ich dir ſchon erklären. Wir Juſts ſind durch viele

Generationen Bauern geweſen ſind ein Bauerngeſchlecht, und
in uns ſtecken Eigenſchaften, die das Volkslied dem Bauer zuteilt.
Wenn wir treu ſind dann ſind wir's auch wirklich. Und wenn
wir lieben, dann lieben wir aus unſerer ganzen Seele heraus.
Wie unſere Tugenden, ſind aber leider Gottes unſere Fehler
ebenſo ſtark, ebenſo groß. Das ſteckt in unſerm Blut. Und trotz
der Miſchung mit dem Adelsgeſchlecht haſt du dasſelbe Blut der
Juſts in deinen Adern darum dieſer Drang nach allem, was
erdhaft iſt, oder, wie die Mama ſagt, „nach unten“! Jch möchte
vun wirklich mal wiſſen, wie du mit den Leuten auf dem Bau ge
ſtanden haft? War da nicht doch immer zwiſchen dir und ihnen
eine Wand?“

Willy ſann nach. „Von meiner Seite nicht aber von ihrer.
Ein Mißtrauen war von Anfang an da, und iſt auch geblieben.
Es ging einfach nicht in ihren Kopf hinein, daß ich nichts Beſſeres

ſein wollte als ſie. Sie argwöhnten, trotz allem Wohlwollen zu
letzt, doch immer eine geheime Abſicht ich bin ihnen ein Fremder
geblieben, meine Gegenwart genierte ſie, trotzdem ich mich bemühte,

ihre Sitten und Gewohnheiten anzunehmen. Auf mich paßte der
Satz: „Mang uns mang iſt eener mang, der nich mang uns mang
jehört“!“

„Wirkliche Feindſeligkeiten hat es aber nicht gegeben?“
„Jch hab ſie durch Einlenken zu vermeiden geſucht ihnen

immer gleich die Spitze abgebrochen. Die älteren Leute waren
auch zu vernünftig dazu, nur unter den jüngeren gabs ein paar,
die mir gern einen Schabernack geſpielt hätten. Aber du glaubſt
nicht wie die Leute zurückweichen, wenn ſie merken, daß man
Kräfte hat und bereit iſt, die Kräfte zu gebrauchen. Gleich am
erſten Tage kam ich mit einem in Konflikt na, ich wollte es auf
eine Prügelei ankommen laſſen, ſelbſt wenn man mich ſofort wie
der vom Bau gejagt hätte, aber da gab der andere klein bei. Henke
heißt er. Wir arbeiten jetzt an verſchkedenen Stellen, denn ſeit
Bergholz krank iſt, hab ich einen anderen Lehrmeiſter. Die Feind-
ſchaft mit Henke beſteht aber noch, ich weiß beſtimmt, daß wir noch
mal aneinander geraten werden, denn er will mir eine „Quittung“
geben.

„Jch wundere mich nur, daß du die Arbeit haſt aushalten
können.

„Es hat ja mächtig an den Muskeln geriſſen, und wenn ich nicht
immer ein guter Turner geweſen, wäre ich wohl manchmal zurück
geſchreckt, wenn ich auf den ſchmalen Laufbrettern balancieren
mußte. Am ſchlimmſten war freilich die Sonne da ſchmorte
man manchmal wie bei einer Manöverübung.“

„Na ja die Militärzeit iſt dir auch zugute gekommen!“
„Ohne die hätt ichs gar nicht ausgehalten. Jch häb oft gedacht,

ich ſei wieder Soldat müßte unbedingt gehorchen, mich in die
Geſellſchaft der andern fügen.“

„Und wie iſt es denn nun mit der Liebſchaſt?“
Willy der vorher bereit geweſen war, jede Frage des Vaters

ausſührlich zu beantworten ſchwieg.
„Fittich hat wohl mit dir geſprochen
„Jal“
„Und was meinte er denn?“
„Abbrechen!“

„Na und 7*
„Jch kann nicht ich kann einfach nicht!“
„Alſo haſt du noch nicht mit dem Mädchen geſprochen?“
„Sieh' mal Papa bei armen Leuten iſt es anders als bei

Wohlhabenden. Da drängen ſich in die idealſten Empfindungen

immer Geldintereſſen ein. Die Bergholzens ſind, durch die Ar
beitsloſigkeit des Mannes, in Bedrängnis. Um einen Zuſchuß zu
haben, wollen ſie ihre beſte Stube abvermieten. Man hat erwar-
tet, daß ich die Stube nehmen werde aber irgend etwas in mir
lehnte ſich dagegen auf. Die paar Mark, die ſie von dem Mieter
kriegen, kann ich ihnen auch geben, ohne daß ich da wohne. Weißt
du ich wollte mir etwas retten die enge Gemeinſchaft hätte
mir das Mädchen entwertet, alltäglich gemacht, meine Liebe hätte
gelitten.

„Na und?“
„Man hat mir wohl übelgenommen, daß ich nicht hingezogen

bin. Jch fühle es nur geſagt hat man es mir nicht! Und da
wollte ich nicht ſprechen erſt andere Stimmung abwarten.“

„Siehſt du da iſt die Scheidewand aber von dir ſelbſt
aufgerichtet. Gegen die enge Gemeinſchaft wehrſt du dich ein
gelegentliches Zuſammenſein erträgſt du ebenſo die Arbeitsge
mweinſchaft aber mehr nicht!“

„Nein, nein, nein!“ wehrte Willy ab. „IJch wollte Lizzie nur
nicht in anderer Beleuchtung ſehen, ich

„Jch verſtehe ſchon keine SchlafburſchenGemeinſchaftl“
„Vielleicht!“
Willy hatte ſich dem Vater genähert, legte plötzlich den Arm

um ſeine Schulter und ſah ihm liebvoll in die Augen.
„Ja ja mein Junge, ich bin auch froh, daß wir beide mit

einander ſprechen können ſo kameradſchaftlichh Und nun will
ich dir was ſagen: du haſt dich wieder mal in was verrannt, wie
du dich von kleinauf immer in etwas verrannt haſt. Trotz deiner
Pomadigkeit biſt du eine leidenſchaftliche Natur, und dieſe Leiden
ſchaſt iſoliert dich. Verſtehe mich richtig: du wirſt immer als Ein
zelfall in deinem Verhältnis zu Menſchen und Dingen daſtehen.
Du erlebſt keine großen Abenteuer aber dein Alltagskram macht
dir mehr zu ſchaffen als andern. Damals, als du der ewige Quar-
tar.er warſt, hätte ich dich ruhig als Schiffsjunge zur See gehen
laſſen ſollen, hätte dir wenn ſie dich in Hamburg aufgegriffen

gern die Papiere nachgeſchickt. Na es kam nicht dazu, weil
Mama Lunte gerochen hatte und dir das Auskneifen unmöglich
machte. Nun haſt du ihr, als ſie deiner endlich ſicher zu ſein glaubte,
doch noch ein Schnippchen geſchlagen. Das Maurerleben iſt doch
nur eine Variante vom Seemannsleben. Nicht in ſolcher benga
liſchen Beleuchtung aber immerhin! Hab ich nicht recht?“

„Wenn du es ſo auffaßt ich glaub's ja auch beinahl“
„Mit dem Unterſchied, daß dein Daſein von jedem anders be

urteilt und nicht als romantiſch, ſondern nur als etwas Unterge
ordnetes angeſehen wird.“ (Fortſetzung folgt.)



Kindesmord?
Einer hieſigen Familie wurde das Dienſtmädchen krank. Es

wurde auf Anraten des Arztes nach dem Krankenhaus gebracht.
Nachdem es dort ſeit einigen Tagen untergebracht iſt, fiel in der
Kammer des Mädchens ein Verweſungsgeruch auf. Auch der
Hund ſchnupperte immer am Koffer der im Krankenhaus Befind
lichen herum. Als man den Koffer öffnete, fand man darin die
Leiche eines vollausgetragenen neugeborenen Kindes. Das junge
Mädchen hat alſo gang heimlich geboren. Die Herrſchaft merkte
nichts davon und auch die Arbeitskameradin, die mit auf derſelben
Kammer ſchlief, hat nichts gehört und geſehen. Sonderbar iſt auch,
daß der behandelnde Arzt nichts merkte und auch im Krankenhaus
noch nicht nach dem Kinde geforſcht iſt. Oder hatte man auch dort
noch nicht gemerkt, daß die Krankheit in. der Entbindung beſtand?
Ob das Kind gelebt hat, als es zur Welt kam oder ob es ſich um
eine Totgeburt handelt, muß die Unterſuchung ergeben.

Vertreterverſammlung der Schrebergärtner.
Am Dienstag abend fand im kleinen Stadtparkſaal eine Ver

treterverſammlüng des Bezirks Halberſtadt der Schrebergärtner
ſtatt. Die Verſammlung nahm zunächſt einen Bericht des Schrift
leiters „Mein Kleingarten“ Bethge über den „Reichskleingärtner
tag in Frankfurt a, Main“ entgegen. Der Redner führte aus, daß
dieſer 5. Kleingärtnertag der beſte und wirkungsvollſte geweſen ſei.
Beſondere Bedeutung habe die Tagung dadurch gewonnen, daß viele
Behördenvertreter anweſend waren und auch die politiſchen Parteien
des Reiches Delegierte entfandt hätten. Dadurch bekämen Behörden
und Parteien einen Einblick in die Ziele und das Leben unſerer Be
wegung, was nur von Vorteil für unfere Ideen in Bezug auf
Jugendpflege und Dauerkolonien ſein könne. Der Verbandstag ſei
inſofern von dem bisher Gepflogenen abgewichen, daß nicht nur alle
zwei Jahre ein ordentlicher Kleingärtnertag ſtattfindet, ſondern ſchon
im nächſten Jahre ein außerordentlicher Kleingärtnertag einberufen
wird. Der Redner ſchilderte vor allem die wunderbaren Gartenan
lagen um Frankfurt herum. Das ſei nur möglich, weil der Magi
ſtrat weitgehendſtes Entgegenkommen zeigt. Auch Dauerkolonien
ſeien hier bereits geſchaffen. Der Bezirksverbandsvorſitzende
Baagake ergänzte den ſehr intereſſanten Bericht. Auch ſeine Aus
führungen gipfelten in dem Schlußſatz: „Schafft Dauer
kolonien!“ Ueber die Arbeit des Kleingärtnertags iſt bereits
Anfang Auguſt in unſerem Blatt berichtet, ſo daß eine Wiederholung
nicht notwendig iſt. Hierauf kam der Bericht der Gartenkommiſſion
über die neuen Richtſätze für Gartenabſchätzungen. Sehr weit gin
gen hier die Meinungen auseinander. Die Gartenkommiſſion wollte
mit den gedruckt vorliegenden Richtlinien erreichen, daß auch Roſen,
Stauden und Erdbeeren ſowie die Tüngung bei der Abſchätzung be
rückſichtigt würden. Wohl nicht zu Unrecht wandten ſich verſchiedene

Delegierte gegen das Verlangen eines Delegierten, daß von der ge
ſchätzten Summe 30 Prozent dafür abzuziehen ſind, daß der Beſitzer

am Garten Freude gehabt und wirtſchaftliche Vorteile erzielt habe.
Man kam zu keiner Einigung über dieſen Paſſus ſowohl wie über
die vorgeſchlagenen Richtlinien. Jn der Abſtimmung an der ſich
nur wenige beteiligten, die meiſten enthielten ſich der Stimme
wurden die Richtlinien abgelehnt. Es bleibt alſo beim Alten. Der
nächſte Punkt der Tagesordnung warf die Frage auf, ob im Jahre
1928 eine Ausſtellung ſtattfinden ſoll. Die übergroße Mehrheit der
Vertreter ſprachen ſich für eine ſolche aus. Die Vorarbeiten wurden
der Gartenkommiſſion übertragen, die in der nächſten Hauptver
ſammlung Bericht erſtatten ſoll, um dann die Termine feſtzulegen.
Zum Schluß beſchäftigte man ſich noch mit internen Verbandsange
legenheiten.

Ein neuer Führer durch Halberſtadt.
Ein neuer Führer durch Halberſtadt iſt von unſerem Verkehrs

amt herausgegeben. Der neue Führer iſt in einer Auflage von
10 000 Stück gedruckt und ſolleden Fremden koſtenlos gegeben wer
den, die ſich in Halberſtadt befinden, damit ſie die Möglichkeit
haben, ſich in Halberſtadt zurechtzufinden und die Sehenswürdig-
keiten uſw. aufzuſuchen. Der neue Führer zeigt im Buntdruck auf
der vorderſten Seite den Holzmarkt mit der Martinikirche im Hin
tergrunde und bringt dann einen Stadtplan von Halberſtadt mit
den neueſten Straßen und Wegen. Eine andere Karte zeigt die
nähere Umgebung, wie die Bahnverbindungen und Landſtraßen
nach Blankenburg, Langenſtein und dem Huy. Weiter veranſchau
licht eine dritte Karte die Eiſenbahnverbindungen nach Halberſtadt
von Kiel, Stettin, Baſel uſw. Der textliche Teil beginnt mit einem
Geleit des Verkehrsamtes. Dann iſt alphabetiſch alles geordnet,
was einen Fremden intereſſiert: Cafes, Droſchken, Flugverkehr,
Hotels, Konſulate, Penſionen uſw. Auch Angaben über das Schul
weſen u. a. werden gemacht. Ein Kapitel iſt dann den Sehens
würdigkeiten gewidmet. Den Reigen eröffnen die kirchlichen Ge
bäude, dann folgen die altertümlichen Bauten der Stadt und in
den Bergen. Darauf das Muſeum, das Gleimhaus und die Denk-
mäler. Die Sportplätze und Badeanſtalten der Stadt ſind eben-
falls aufgeführt. Weiter ſind Spaziergänge und Ausflüge für
einige Stunden und den ganzen Tag zuſammengeſtellt. Den Ab
ſchluß bilden einige Karten über die Spiegels-, Klus- und Theken-
berge. Die wohl ſelbſt alten Halberſtädtern unbekannten Bezeich-
nungen für einzelne Abſchnitte und Höhen ſind angegeben und
ſämtliche Waldwege ſind eingezeichnet. Mit dem neuen Führer
iſt alſo ein erſchöpfendes Werk geſchaffen. Man hat an alles ge
dacht. Jeder Fremde findet hier etwas. Das geſchriebene Wort
wird noch unterſtützt durch ſehr ſchöne Bilder aus der Stadt, dem
Innern unſerer Kirchen, dem Sommerbad uſw. Mögen nur recht,
recht viele Fremde von dieſem Buch Gebrauch machen, damit Hal-
berſtadts Verkehr ſich hebt und die Fremden unſere ſchöne alte
Stadt und die prachtvolle Umgebung kennen lernen.

Fahrraddiebſtahl. Aus dem Hausflur eines Hauſes auf dem
Breiteweg wurde ein Fahrrad, Marke Opel, Nummer unbekannt,
mit ſchwarzem Rahmen, gelben Felgen und nach oben gebogener
Lenkſtange, geſtohlen. Das Rad iſt in dem Augenblick geſtohlen, als
der Beſitzer ſich in einem Geſchäft zur Erledigung eines Auftrags
befand.

In die Naſe gebiſſen. Jeden Sonntag iſt Vergnügen und jeden
Sonntag gibt es Prügel. Das ſcheint nun einmal zuſammen zu ge
hören. Man wundert ſich auch weiter nicht darüber. Aber darüber,
wie eine ſolche Keilerei verläuft, kann man ſich mitunter wundern.
Einer der Kriegführenden biß nämlich im Verlaufe des Kampfes
ſeinem Gegner recht kräftig in die Naſe, daß ſie braun und blau
wurde und gewaltige Dimenſionen annahm. Der Naſfengewaltige
ſtellt nun Antrag wegen Körperverletzung.

Mit dem Moforrade ſchwer verunglückt iſt auf der Straße vor
Wehrſtedt ein Arbeiter, der auf dem Elektrizitätswerk Crottorf ar
beitet und dann nach hier fährt, wo er ſeine Wohnung hat. Wie
das Unglück entſtanden iſt, iſt noch nicht bekannt. Der Verunglückte
trug eine Oberſchenkelbruch und innere Verletzungen davon, ſo daß
er mit dem Krankenauto dem Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Noch ein Stkraßenunfall. Ein Radfahrer fuhr heute morgen

um 8 Uhr auf der Chauſſee nach Harsleben hinter einem Pferde-
geſpann her. Er wollte dann das Fuhrwerk links überholen. Hier
bei hatte er nicht darauf geachtet, daß im ſelben Augenblick ein ent
gegenkommendes Auto am Pferdegeſpann vorbeifuhr. Er prallte
infolgedeſſen mit dem ankommenden Auto zuſammen und wurde durch

die Gewalt des Zuſammenſtoßes auf den Kühler und durch die
Schutzſcheibe geſchleudert, ſo daß er erhebliche Schnittwunden am
Kopf und Körper davonkrug. Ob innere Verletzungen vorliegen,
konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Verletzte wurde
von dem Chauffeur ſofort näch dem Krankenhaus gebracht. Chauf-
feur und der Verunglückte ſtammen aus Wegeleben.

Perſonalnachrichten. Der Lehrer Friedrich Krenfe an der
Knaben Volksſchule 1 iſt zum Konrektor an der Knaben Volks
ſchule 3 ernannt.

n

Rathaus, nicht Parteilokal.
Sowetſtern Hammer und Sichel mußten entfernt werden.

Das Rathaus in Elgersburg in Thüringen
mit dem fünfzackigen Stern, Hammer und Sichel, die der kommu
niſtiſche Bürgermeiſter dieſer Tage auf Grund eines Urteils des
Oberverwaltungsgerichts in Jena entfernen laſſen mußte.

Aus Oſterwieck.
Eine Parteiverſammlung) findet am kommenden

Sonnabend abend, 3 September, im Gewerkſchaftshauſe Brauner
Hirſch“ ſtatt. Genoſſe Molkenbuhr hält einen Vortrag über
den „Juſtizmiord an Sacco und Vanzetti“, insbeſondere
über die amerikaniſchen Zuſtände und die treibenden Kräfte, die zu
dem Juſtizverbrechen führten. Zahlreicher Beſuch darf erwartet
werden.

Aus Thale.
Gubenſtreiche). Jn der Nacht vom Sonnabend zum

Sonntag ſind ungefähr 30 Gartenſtühle, dem Beſitzer des Hotels
Königsruh gehörend, in die Bode geworfen worden. Die Stühle
ſind bei dem jetzigen hohen Waſſerſtand nicht zu bergen, auch haben
dieſelben durch die Höhe des Abwurfs großen Schaden davon ge
tragen. Dem Beſitzer trifft ein Schaden von einigen hundert Mark.
Hoffentlich werden die Buben gefaßt und für ihre gemeine Tat zur
Verantwortung gezogen. Oder werden die Papas für ihre Söhn
chen in aller Stille bezahlen?

Der Verein der Freidenker für Feuerbe-
ſt attung) hielt am Sonnabend, den 27. Auguſt, ſeine Monats
verſammlung im Gaſthof zur grünen Tanne ab. Der verſtorbenen
Genoſſin Severin wurde durch Erheben der Verſammelten von den
Plätzen gedacht. Dann gab der Vorſitzende, Genoſſe Kurt Münch.
einen allgemeinen Bericht. Es waren fünf Aufnahmen zu ver
zeichnen. Der beſondere Beitrag von 10 Pfennig für örtliche
Zwecke ſoll ſeine Verwendung bei Jugendweihen uſw. finden. Es
macht ſich auch die Anſchaffung eines ſchwarzen Tuches mit roter
Schleife zum Tragen der Urne bei der Urnenbeiſetzung notwendig
Dann fand noch eine Ausſprache über die Anlage und Ausgeſtal
tung des Urnenhains ſtatt. Die Einwohnerſchaft, vor allem die
Arbeiterſchaft, wird gebeten, ſich dem Verein anzuſchließen. An
meldungen nehmen entgegen Kurt Münch, Guſtav Hartmann und
alle anderen Mitglieder.

(Die Allgemeine Orkskrankenkaſſe) des Krei-
ſes Quedlinburg-Land hielt am 30. Auguſt im Wohlfahrtsgebäude
eine Ausſchußſitzung ab. Der Rechnungsabſchluß für das Jahr
1926 iſt im Gegenteil zu früheren als günſtig zu bezeichnen. Einer
Einnahme von 238 096,04 Mark ſteht eine Ausgabe von 216 856,15
Mark gegenüber, ſo daß ein Plus von 21 239,89 Mark zu verzeich
nen iſt. Das Geſamtvermögen beträgt 24 101,41 Mark. Der mo
natliche Durchſchnitts-Mitgliederbeſtand weiſt 2839 männliche und
676 weibliche, zuſammen 3515 Mitglieder auf, Kraänkenhilfe wurde
1428 männlichen mit 26 030 Krankheitstagen und 324 weiblichen
mit 5255 Krankheitstagen gewährt. Wochenhilfe wurde in 102
Fällen gewährt. Sterbefälle waren 12 männliche und A weibliche
zu verzeichnen. Als weiterer Tagesordnungspunkt wurde der
Voranſchlag für 1927 ſowie die Satzungsänderung betreffend
Grundlöhne und Jahresverdienſt nach den neuen geſetzlichen Vor
ſchriften genehmigt.

Aus Quedlinburg.
Geſtohlen) wurde in der Zeit vom 26. Auguſt abends

bis 28. Auguſt mittags aus dem Hausflur eines Hauſes des Klop
ſtockweges 1 Sommer-Frauen- Mantel von graugrüner Farbe.
Vom Grundſtück Harzweg 3 wurde am 29. Auguſt gegen 12
Uhr nachbeſchriebenes Herren-Fahrrad geſtohlen: Marke Jagdrad,
ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen, Torpedofreilauf, Lenkſtange an
der Stütze gelötet, der Eepäckträger hat ein Holzbrett. Daran befand
ſich eine Aktentaſche mit 1 Teller und 2 Fiſchgabeln (Metall und
Glasſchale) als Inhalt Sachdi er eben erbittet in beiden
Fällen die Kriminglpolizei.

(ationalſozialiſtäſch.) Vor einiger Zeit yaben vie
Nationalſozialiſten die Litfaßſäulen, Wände und Maſten mit Werbe
zetteln verſehen. Zwei „wahrheitsgetreue“ Plakate kleben unter an
deren an den Litfaßſäulen. So zeigte däs eine eine Aufnahme von
der Kundgebung der Nationalſozialiſten auf dem Weimarer Markt
platz mit der Bemerkung: „Wer lügt?“ Die Photographie oder die
Zeitungen?“ Hierzu iſt zu bemerken, daß Veranſtaltungen in der
Photographie viel größer ausſehen können, als ſie in Wirklichkeit
waren. Das trifft auch hierbei zu. Man möge ſich die Aufnahme
genau anſehen und man wird die photographierten Menſchen zählen
können. Nur eine kleine Zahl kommt heraus, noch dazu, wo es ſich
um ein Reichstreffen handelt. Ein anderes Plakat trägt die Ueber
ſchrift „So ſehen ſie aus.“ Abgebildet ſind führende Männer der
politiſchen Parteien. Natürlich dürfen die Sozialdemokraten nicht
fehlen. So ſind unter anderem die Genoſſen Hilferding, Paul Hertz,
Levi uſw. abgebildet. Die Geſichter ſind derart entſtellt, daß ſich die

Genoſſen nicht wiederkennen. Hieraus ſpricht nicht eine geiſtige
Ueberlegenheit der Nationalſozialiſten, ſondern eine Naivität und
kindliche Vorſtellungsweiſe im höchſten Grade.

Gezirksverſammlung) des 7. und 11. Bezirks
(Süderſtadt). Die erſte Bezirksverſammlung fand am Montag, den
29. Auguſt im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Vom Gen. H. Simon
wurde die Wichtigkeit des bezirklichen Zuſammenſchluſſes und natür
lich der Aufbau des Funktionärkörpers in den Bezirken begründet.
Hierauf folgten die Wahlen. Es wurden gewählt zum Bezirksleiter
des 11. Bezirks Gen. H. Simon, als Stellvertreter Gen. O. Soedel
meyer, zum Bezirksleiter des 7. Bezirks Gen. W. Bſümecke, als
Stellvertreter Gen. W. Pätz. Alsdann folgte die ſtraßenweiſe Ver
teilung an die Genoſſen. Von Wichtigkeit iſt die Bearbeitung der
Gersdorfer Burg und des Vorwerks Kamerun. Die durch das Par
teifeſt geſchaffene Situation ſoll zu einer Partei und Zeitungsagita
tion ausgenutzt werden. Mit einem Hinweis auf das kommende
Wahljahr und auf die zu leiſtende Arbeit ſchloß Gen. Simon die
Verſammlung.

(Arbeiterkinderfreunde.) Wir treffen uns heute
(Mittwoch) abend bei günſtigem (warmem) Wetter um 147 Uhr an
der Kleersbrücke, Ecke Weberſtraße, und gehen nach Klietz zum
Baden. Bei trübem Wetter gehen wir zum Sportplatz. Schlagball
und Turnſchuhe mitbringen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Eine Lungenheilſtätte für Kinder.

Weder in noch für das Gebiet der Provinz Sachſen und
den Lande Anhalt beſteht zurzeit eine ausgeſprochene Heil
ſtätte für lungenkranke Kinder. Die Heilſtätte in Oranienbaum
iſt vertrags u. ſonſt beſtimmungsgemäß nur für ſchwache, ſkruphu
löſe und lungengefährdete Kinder vorhanden. Der nächſten Aus
ſchußſitzung der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt wird
vorausſichtlich ein Antrag auf Errichtung einer ſolchen Lungenheil
ſtätte für Kinder vorliegen. Vom Standpunkt der Volksgeſund-
heitspflege und dem der Verſicherten aus iſt die baldigſte Verwirk
lichung des Planes zu wünſchen.

Silſtedt, 30. Auguſt. (Verhütetes Unglück) Als der
Landwirt J. von der Dreſchmaſchine mit einem Fuder Roggen nach
Hauſe kommend vor dem Tore hielt, verſuchte ſeine ſechsjährige
Tochter von hinten auf den Wagen zu klettern. Jn demſelben
Augenblick jedoch zogen die Pferde an und die Kleine geriet zwiſchen
Rad und Wagen. Auf den furchtbaren Schrei des Kindes ſtanden
die Pferde ſofort ſtill. Es war jedoch dermaßen eingeklemmt, daß
es nur mit großen Schwierigkeiten befreit werden konnte. Der Arzt
ſtellte glücklicherweiſe bisher nur einige Hautabſchürfungen und
Quetſchungen feſt, ſo daß es wohl mit dem Schrecken davonkommen
dürfte. Hätte ſich jedoch das Rad nur 10 Zentimeter weiter gedreht,
ſo wäre ihm der Kopf zerquetſcht worden.

Ilſenburg, 30. Auguſt. (Unglücksfall mit tödlichem
Ausgang.) Am Sonnabend 13.30 Uhr ereignete ſich in der von
Velthakeſche Axenſchmiede und Dreherei ein bedauerlicher Unfall.
Der Axendreher Karl Simon fiel in einem Schwindelanfall gegen
die Maſchine, die ihn an den Kleidern erfaßte u. ſo den Erſtickungs
tod herbeiführte.

Goslar, 30. Auguſt. (Der Schweſtermord.) Das Polizei
amt in Goslar fordert unter Zuſicherung ſtreng vertraulicher Be
handlung dringend auf, daß diejenigen Perſonen, denen vor etwa
zehn Wochen im Walde bei Goslar ein Mann in ſchamloſer Weiſe
entgegengetreten iſt, ſich umgehend melden ſollen. Insbeſondere
kommt als Zeugin eine Dame in Frage, die ſich damals beſchwerde
führend an zwei andere Damen gewandt hat und auch einige Zeit
ſpäter nochmals mit ihrem Kinderwagen und in Begleitung eines
größeren Kindes innerhalb der Stadt geſehen worden iſt. Mög
licherweiſe kommt jener Mann als Mörder der Schweſter Heder in
Betracht.

Braunſchweig, 30. Auguſt. (Ein Mord nach 50 Jahren
entdeckt.) Vor dem Schwurgericht in Sondershauſen in Thü-
ringen, wird in aller Kürze ein Prozeß zur Verhandlung kommen,
der das allergrößte Jntereſſe der breiten Oeffentlichkeit haben
dürfte. In ſeinem Mittelpunkt ſtehen zwei Männer von 75 und
76 Jahren, die ſich in heftiger Fehde gegenſeitig des Mordes be
zichtigen. Die Angelegenheit hat folgende Vorgeſchichte: Auf dem
Grundſtück eines Metzgermeiſters in Frankenhauſen in Thüringen
wurden vor einiger Zeit Ausſchachtungsarbeiten vorgenommen, da
hier ein Neubau erſtehen ſollte. Hierbei ſtieß man plötzlich auf ein
menſchliches Skelett. Die eigentümliche Lage des Skeletts, die Ab
wehrſtellung eines Armes und die Tatſache, daß das Skelett einen
Schlüſſel in der rechten Hand umklammert hielt, beſtärken die Staats
anwaltſchaft in dem Verdacht des Vorliegens eines Mordes Die
Unterſuchung ergab dann auch, daß die Stelle, an der das Skelett
gefunden war, gar nicht von dem Brande berührt worden war.
Die Leiche wurde als die des ſeit 1877 ſpurlos verſchwundenen
Eduard Worbs aus Frankenhauſen indentifiziert. Dieſe Feſtſtellung
wurde beſtätigt durch ein Geſtändnis eines Fräuleins Chriſt auf
ihrem Totenbette vor etwa 30 Jahren. Sie hatte damals erklärt,
daß, wenn einmal eine Leiche gefunden würde, die einen großen
Schlüſſel bei ſich habe, ſei es die des vermißten Eduard Worbs. An
dieſe Worte erinnerten ſich die alten Leute und auch, daß an dem
fraglichen Abend Worbs mit den zwei bei dem Metzgermeiſter Ader
holt beſchäftigten Geſellen Nieſt und Poppe zuletzt geſehen worden
ſei. Beide bewarben ſich damals mit Worbs um ein junges Mäd
chen, das ſpäter auch die Frau des Worbs wurde. Dieſe Tatſachen
kamen in einigen Eingeſandts in der Frankenhauſener Zeitung zur
Sprache, und die Folge war, daß die beiden heute noch lebenden
Beteiligten Nieſt und Poppe ſich gegenſeitig verſchiedener Umſtände
beſchuldigten, die den Verdacht ihrer Täterſchaft beſtärkten und ſo
die Staatsanwaltſchaft zum Eingreifen veranlaßte

Gräfenhainichen, 30. Auguſt. (Auf Obſt kein Waſſer.)
Die 17jährige Tochter des Landwirts Hintſche in Zſchieſewitz hatte
Obſt gegeſſen und darauf Waſſer getrunken. Trotzdem der Arzt ihr
den Magen ausgepumpt hatte, ſtarb ſie unter großen Schmerzen.
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meiner neuen modern eingerichteten Geſchäfts
räume findet am J. Septermber, vorm. I Uhrſtatt

Jedem Geſchimnach, in größter Huswahl, in jeder Preislage

iſt Nechnung getragen e e
Ueberzeugen Sie ſich von meiner Teiſtungsfähigheit
Beachten Sie bitke meine Ausſtellungen

Ndolf Lunte
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Spesigalhaus für Vleiderſtoffe
Breikeweg 25 (im Hauſe Vnopf Söhne) Breiteweg 25

Auberste Preise
Beste OQualitäten:

Falls noch hessere Qualitäten
verkauft Vorden Könnten,
würden r sie Verkaufen!

Neue Heringe 18tdek 15 Pfg.
dickrückig, fett, gelikat!

Neus saurs Gurken 18tuek 10 Pfg.
fest und glasig

Neuer Sauerkohl
langfädig geschnitten

Neue Zutuhren: Bücklinge
die 5 Pid. Kiste 195 Pfg. l Pfd. nur 40 Pfgrauchtriseh und ſettriefend, weibfleischig
Bücklinge sind billig, naurhaft und Wohl
sehmeckend, reich an Vitaminen.

Neue Marinaden aus frischen Heringen
besonders hochteine, delikate Leckerbissen

Bratheringe I Liter-Dose 78 Pfg.Rollmops I Liter-Dose 88 Pig:1 Liter-Dose 33 pt.
I Liter-Dose 90 pig
I Liter-Dose 80 rig

I Liter-Oval-Dose 84 Fig.

Neuer Himhesgr-Syrup 1927er Ernte
die beliebte Tunke zu Paddings und Speisen

lose ausgewogen 1 Pid. 60 PfgLiter-Flasche einschl. Flasche 85 rig
I Liiter-Flasche einschl. Flasche 40 Pig.Oetkor-Pugding alle Sorten und Ge

schmacksarten sind stets vorrätig
Kakao promer gute Sortep, leicht

löslieh, in allen Preislagen
Pland 25, 30, 35, 40, 50 Pig.

Mehmer-Tee, der gut hekannte,

Pipso-Tes in ansprechender Dose
mit Pfund Inhalt nur 135 Pfg.

Falter- Kaffee if, Pland. Taten
mit den beliehten Naverma- Karten

Pfd. 80, 90, 100, o Pig.Rrodo-Mischung mit 20
Bohnenkaffee in viana ver 90 vie

„Der direkte Weg der Waren vom Importeur,
Fabrikanten und Erzeuger dureh unsere

Pfund 9pie,

e

Bismarckheringe
Hering in Gelee
Sardinen
Bratheringe

r r r r r r

tet ten an e
rStadtporke

Honnerstag, 9e den I. und Froitag, den 2. Soptomver

abends 8 Uhr
2 Gastspiele der sehr beliebten

lejpziger See Sönger
Dir Arthur Seidel.

Leistungsfähigste und beste Herrengesellschaft!
Neues Programm!

in allen modernen Farben
nur erstklassige Fabrikate

2*
2

Datmen-Strütmpfe aus Setdenter,

mittelschwer, mit Maschenfang Paar
Damen- Strümpfe aus Seidenfier,

ertra fein, mit Maschenfang Paar
Damen-Strüm pfe aus Seidenzwirn-flor, mittelschwer u. an heeterstrara ger

Neues Programm
Z0o

Vo rverkauf: Verkehrsbüro Rummert. l rumyt Verkaufsstellen zum Verhbraucher ermög
Loge Mk. 1.50, Sperrsitz 1.25, I. Platz 1.00, Damen-Strümpfe a eehter Bembere- 32 echt uns äuberste Preisstellung für beste

Saalplatz 0.75, Gallerie 0.50. WVaschseide mit Flor-Sohle Paar Gualitäten!
Damen- Strümpfe warehseide mit

Hor plattiert, elegant. Strapazierstrumpf. Paar
320

Man beachte die Auslagen im Seiten-Eingangsfenster

Wilh. Heinsius
Halberstadt

Haverma- Haus
Grobhandels-G, m. b. H.

Kühlingerstrate 13 Steinsèrate 5
Dominikanerstrabe 3 Bakenstraße 55

Reellſte und billigſte
Bezugsquelle in neuen
Gänſefedern, wie von der
Gans ger. m. v. Daunen,
dopp. ger. Pfd. 250 Mk.
beſſere 3 Mk. ſehr zarte
3.50 Mk., kl. Fed. (Halbd.
5 Mk. f. zarte 6 Mk. Edel

Daun. 6.50, Ia 7.50 Mk
Ger. drt Fed. m. Daunen
4u.5 Mk. hochpr. 5.75 Mk.
Ia6.25,allerf.7.25 u. 8.25Mk.
Ia Volld. 8.75 u. 10 Mk. Für
reelle, ſtaubfreie Ware
Garantie Verſ. geg. Nach

Sozialdemokratische Partei
Ortsgruppe Halherstackt.
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Freitag. den 2. September 1927,
8 Uhr im Stewerkschaftshaus““
Mitglieder Verſamnml

abends

SofortGeld eFederbett., Miorel c 16016160161601016161676
ine ab biſt poktofera W M liäſſe, Altertümer jed. Art, htungo nie h Rantanrer!i. Die Tatigkelt der Stadtverordneten Fraktion Nuden Gielus, niotineunschtduehe SchmucſachenReferent Genosse Bahn Nentgeh ine erbr. t t zi Max Pick re Empfehle zur Saiſon erſtklaſſige

2. Unsere Kulturtagung am 15. und 16. Oktober a en e arren S a
7 Geſchäftshaus für 44 33. Partei- Angelegenheiten Gelegenbeitoräuſe ſt „Friſch Auf FahrräderUm zahlreiche Beteiligung ersucht c en und Einkauf Verkauf

Der Vorstand Beachten Sie die
Schaufenſter.

JungerGeſchirrführer

S geſucht.Molkerei gilly,

in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, prima Bereifungen, Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelnugen alter
Fahrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

Otto Müller Beckerstr. 3.

in kurz und lang,
Bruydrepfeifen

nur Qualitätsware.
Tabakdoſen u. -Bentel

Pfeifenſtopfer,
Pfeifenreiniger.

Sämtl. Erſatzteile ſür
Pfeifen, Neuarbeiten und

Reparaturen bei

Ernſt ehtel

-Zigaretten
empfehlen

Walter Wilhelmy Co.c maFreitag, den 2. September, abends S Uhr, Martiniplan 27. fischmarkt 2.
im Hotel „Priuz Engen“,
abgeordneter

Medizinalrat Dr. Mathias Bernburg

ſpricht Landtags

Wer verkauft

Grundbeſitz
rer

e Rabattmarken
t sind meine Waren!über. dere n derge dVdereinrn 9 rer er S but 2 8 ye kege nrahmnn e Billig sini meine Preise

Sof. Beſitzerangebote an

Z. Wilbelm Barenthin,
Hamburg, N.

Jungfernſtieg 16 a.

Photo:öpezialhdlg.

Grobes Lager in Kunsitblättern
sowie gerahmten Bildern

Fritz Hirsch, Martiniplan 22.

Elektrische

Herren-Anröge in guter Verarbeitung 30.- Mk.
Gummi-Räntol in bekannt. gut. Harken 19.- Nr.
Arbeitshosen u. Westen in Piſot, Iwirn u. Nanehest.
Sehlosser-Jacken, Hosen und üomden

s xWindjacken in nur guten Stotfen
Oberhemden, Finsatzhemden,

Binder in war modernen Magtern
Knaben- Anzüge. Kielerform,

Führe wieder täglichfriſche Sie
Qualitätsware,

ſtets friſche marinierte
Heringe mit guter Soße

ſten Mahan- Mugatn

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen Nollmops in Mayonn. 7 er Banmann, in blau Tuch und guten engligehen Ftoffender Atmungsorgane, Huſten um. dw er Licht- u. Kr aftanlagen er er Sämfl. Damen u. Mädehen- Bekleidung
Zu haben: Schuhe 21. Tel. 1137. Lichtwerstr l.

Das Haus f. sauberefaehm. Photonarbeit.
Lieferung innerhalb

8 Stunden

Trotz meiner billigen Kassenpreise
gewaähre ich Festangestellten und
Beamten Zahlungserleichterung bei
Vorzeigung eines diesbez, Ausweises.

Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran-Emulſion
NRatsAvotbeke.

Eſweiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
sehnelle und preiswerte Bedienung

Rats-Apotheke,

n neWiederverk. Fabrikpreife F. C. Güutber, Drogerie Rabattmarken



M e D.

Große Poſten d un M un n Große PoſtenBaumwollwaren Fſaſfen- Verkauf Damen-Mäsehe
Wiſchtün e 0.22 0.18 aus allen Abteilungen Und Sehürzen
aus gutem Gerſtenkorn 0.48 0. 28 n Stickereiträger 0.95 0.78Bettbezüge kariert oder geblümt S e en 0 t m S DamenhemdVenve 4909 Fiſſen O. 95 c mit breiter Stickerei 1.95 1.65 1.25 S

e e en Ehe en n 245Poliertücher Damen Hemdbeinkleide n e e et I.poll groß 0.22 3 Serien FSerien z DamenHemdbeinkleid gewirkt, 1 25
Windelform, weiß und farbig 2.75 1.95Damen Kleider

aus einfarbig und karierten Wollſtoffen
Serie l 5.90 Serie II 7.90 Serie III 9.50

Hemdentuch 9 48kräftige Qualität Mueter 0.68 Wo
Linon 80 cm breit 0 55

für Bettwäſche Meter 0,68 V

Filz Hüte
alle neuen Farben, modernſte Formen

Serie I 3.90 Serie II 5.75 Serie III 6.75

KorſettSchoneru und r 0.75 0.55 0. 28
Damen-Trikotſchlüpferpf 1.35 0.85 0.68

mit doppeltem Zwickel

Bettücher 7t cher in voller Größe 2.60 2.20 3 Serien o Fyrien Damen-Unterkleid 1. 95
J Schürzenſtoffe 0 98 Damen- Mäntel Pullover Seidentrikot, leuchtende Farben 2.95

doppeltbreit Meter 1.25 W aus Shetland und Kaſha, flotte Formen für Damen u. Herren, enorme Auswahl SeidentrikotSchlüpfer 1. 35
Serie l 7.75 Serie II 9.75 Serie III 12.75 Serie I 2.90 Serie II 4.90 Serie III 5.90 n vielen FarbenMeter 0.78 DamenSchürzen 9. 95Perkal für Oberhemden und Bluſen 6 3 Serien 3 Serien Jumperformgeſtr. vder geblümt 1,65 1.25geſtreift und kariert Meter Kinder- Kleid er Damen -Gtrickjacken MädchenSchürzen 68

r geſtreift oder bunt gemuſtert 0.95 Woe e 0 5 aus einfarbig und karierten Wollſtoffen mit und ohne Wollpelz Knaben-Schürzenweiche Qualität. 0.78 W h 0.48P Schürzenwarp 5 65 h I 1.95 Sei n 2 Serie III 45 Serie l 30 Serie Il 8.75 Serie IIl 10.75 n großer Spiektaſche 0.76 0.05 W.

extra ſtark Meter Wo Große Posten Kleider u. Seidenstoffe Ein Poſten Stickereien
Ein Poſten einzelner gi Karos Crepe de chine, Seide, in all sgang guter Klewerſtoßfe. in neuen Karo ine reine Seite ine 5.60 Kupons und größer 0.50 00

line, d ltbreit, reine Woll Duchefſeé, ſchwere Qualität, mit hohemH an d tü ch er ren e 1.95 Seidenglang entgückende dark, Mr. 5 90 Ein Poſten Hausſchürzen 9 95
ouletuche, für Kleider u. Morgen Kleidertaffet, große Breite, neue Water geſtreift VZeſaumt und gebändert Tee in all. hangbaren Farben Her I. 90 Farben Meter 3 90

Rivs Paul le en cm er 3.60 e r 86 cm breit 2. 90 Gneuen Kleiderfarben eter arben eter r e oS Große Poſten MantelStoffe, 130 em breit, gute 4. 80 DamafſtFutterSeide, große Breite, 1. 95 oß P ſten
Qualitäten. Meter mit toten Meter 2.90 Herren ArtiGarclinen II. Decken Besondere Geſegenneitt Weiße Pron e S

Halbſto re s 78 Einſätzen und Klappmannſchetten 490mit Einſätzen n 1.25 Wo enrrn O berhemdenKünſtler Gardinen vo 2 90 mit guter Füllung 13.75 einfarbig und gemuſtert mit Kragen 4.90 3.95
Zteilig, engl. TüllQrerkanten Sportſerviteurs 0 65e e en van ge O. 18 äroße Posten Strümpf e und den und einſerbig wetß 09

ortkragenshater Gerbien 028 e e a S. 0.25abgepaßt Stück 0.48 Wo DamenStrümpfe, ſchwarz mit 9.75 Korſetts 1.75 Hoſenträger
Gardinen 9 38 Doppelſohle und Hochferſe V. aus gutem Drell für Herren Gummi mit Leder. 1.25 V.uigl. Tüll M 58 amenStrümpfe, Makoart, ſchwarz BüſtenHalter aus Waſchſtoff Sa er u. farbig, mit Doppelſohle u. Hochferfe guter Sitz 0.85 V. SeidenbinderGardinen 0 48 DamenStrümpfe, farbig, vr. Seiden 0. 9 BüſtenHalter aus SeidenTrikot, 1. 25 moderne Muſter, Rieſen Auswahl 0 95 0.48

Neſſel, geſtreift, echtfarbig Meter flor, m. Doppelſohle u. Hochferſe 1.25 gute Qualität. le dDamenStrümpfe, Waſchſeide, farbig, 1. KavalierSocken, einfarbig und mit J. 48 HerrenNorma Hemden 1 95
SGlafdechen 1 65 mit Doppelſohle und Hochferſe Oaren Socken 0.95 0.65 wollgemiſcht mit doppelter Bruſt 2.50 A
unfelgrundig DamenStrümpfe, Bemberg Seite errenSocken SMilieux 0 68 in allen modernen Farben 2 .45 ſtarke Qualität. 0.68 0.38 Herren Kormal Beinkleider 1 65

i ollgemiſcht 2geblümt und kariert 0.95 Kiſſen, vorgegeigezeichnet, ſchwarz und Obergarn, ſchwarz oder weiß, Einſ atzhemden 1 5Kaffeedecken 1 10 ſbig e 12s O. 95 e eher ne er 0.45 Herren r a Goſage 198waſchecht 1.65 T. i d egen 2erneſeihaet mit Kreuz 3 90 200 Meter- Rolle 0.40 errenMakoHemden nd
oder StilſtichKommodendecken 1 95 Mitteldecken 0 75 r 0.25 5 Beinkleider s 1.95 1 35

und Wandbehänge 2.95 A0 mit Spitze garniert 1.25 0.95 U. Einzieh- G iband F gute Oual. 2.25 1.95Küchenkanten 0 85 mee iwan 0.25
b MeterDamen-Taſchentücher Quadrate, vorgezeichnet, 025 Ein Navel-Sorrimene! HerrenTaſchentücher

weiß mit buntem Hohlſaum Kreuz oder Stilſtic h. 1 Mappe Stopfnadeln, ſortiert, I Dtzd. Zuſamm weiß, mit Kante, 6 oder 3 Stück6 Stück J Sportwolle, in allen Farben 0.85 Sicherheitsnadeln, 200 Stecknaden, 0.25
10 Gebinde 25 Nähnadeln, ſortiert.Das Haus der guten Qualitsten und der niedrigen preise e



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 204. Donnerstag, 1. September 1927. 2. Jahrgang.

Die Weltflieger nach der Landung in London und München.

Oben: Die Weltflieger Schlee und Brock ſind nach ihrem
23StundenFlug von Detroit über den Ozean nach London auf
dem Eroydoner Flugplatz mit herzlichem Händedruck begrüßt wor-
den. Unten: Kaum ausgeſchlafen, nach München geſtortet,
konnten die Piloten ein großes Maß Münchener auf dem Flugplatz
an der Jſar trinken. Jn Konſtantinopel erwartet ſie ein Glas
Sorbet.

Die Weltflieger in Belgrad.
Die beiden amerikaniſchen Weltflieger Schlee und Brock ſind

am Dienstag morgen um 6.30 Uhr auf dem Münchener Flugplatz
aufgeſtiegen und bereits mittags kurz nach 12 Uhr ohne Zwiſchen-
landung in Belgrad gelandet. Hier blieben ſie bis Mittwoch früh,
um dann im Laufe des Tages die Strecke Belgrad-- Konſtantinopel
zu bewältigen. Jhre Abſicht, noch im Laufe des Dienstags bis Kon
ſtantinopel zu fliegen, haben die beiden Piloten im letzten Augenblick
in Belgrad aufgegeben, da Nachrichten eingetroffen waren, daß über
Bulgarien ſchwere Gewitter niedergingen. Infolgedeſſen ver

ſchoben ſie ihren Start auf Mittwoch morgen um 5.20 Uhr.

l

Die Streckenkarte des Weltfluges
zeigt den Weg, den die beiden Weltflieger Schlee urd Brock von
Detroit über London, München, Konſtantinopel, Kleinaſien,“ Jn
dien, Japan und über den Stillen Ozean nach Amerika beagabſichti-
gen. Der Anfang iſt pkachtvoll gelungen.

Ein deutſcher Forſchungsreiſender
ermordet.

S

Der deutſche Forſchungsreiſende Dr. Wilhelm Filchner,

der ſich in Begleitung eines engliſchen und amerikaniſchen Miſſio
nars in Oſttibet befand, iſt dort von der eingeborenen Bevölke
rung, anſcheinend auf Betreiben der Prieſter, der ſogenannten
Lamas, zuſammen mit ſeinen Begleitern ermordet worden.
Wenigſtens melden Nachrichten, die über China nach London ge
langt ſind, die Ermordung einer europäiſchen Reiſegeſellſchaft. Tak
ſächlich fehlt ſeit dem Frühjahr von Filchner jede Nachricht. Damals
war der Expedition dringend geraten worden, mit Rückſicht auf die
Wirren in Ching und den großen Fremdenhaß umzukehren. Die
Expedition entſchloß ſich darauf, von Tibet nach Jndien zurückzu
kehren. Die Nachrichten über die Ermordung kommen aus Sik
him, einem kleinen indiſchen Staat im Himalaya-Gebiet. Jn der
gleichen Gegend iſt vor I Jahren eine engliſche Expedition bis auf
den letzten Mann niedergemacht worden. Die Tat ſelbſt ſoll in der
chineſiſchen Provinz Setſchugan geſchehen ſein. Es handelt ſich
um ein gewaltiges Hochland mit Gebirgen von mindeſtens 4000
Metern.

Filchner, der ſchon mehrere bedeutende Forſchungsreiſen in Tibet
ſowohl wie im ſüdlichen Polargebiet ausgeführt hat, war 1877 in
München geboren. Er war urſprünglich aktiver Offigier und

machte zunächſt als Mitglied des Großen Generalſtabes weite Reiſen

durch Rußland, den Balkan und Kleinaſien. Die erſte Expedition
nach China und Tibet leitete er im Jahre 1903. 1910 bis 1912 war
er im ſüdlichen Polargebiet, das er in einem Buch „Der ſechſte Erd
teil“ ſchilderte. Nach ſeiner Rückkehr wurde er von den Univerſi
täten Königsberg und München zum Ehrendoktor ernannt. Jm
Jahre 1914 ſollte er als Flugzeugbeobachter an einer Nordpolexpe
dition Admundſens teilnehmen, doch verhinderte der Krieg dieſen
Plan. Seine letzte Reiſe hatte Filchner Anfang 1926 angetreten

Levines Luftabenkeuer.

Das Flugzeug des aus Paris ausgerückten amerikaniſchen Flie
gers Levine wurde in England beſchlagnahmt und ſichergeſtellt,
um Levine einen ähnlichen Streich unmöglich zu machen. Er darf
die Flughalle nur in Begleitung eines engliſchen Piloten betreten.
Levine hat in London ſofort Verhandlungen mit verſchiede
nen engliſchen Fliegern begonnen, um einen von ihnen für den
Rückflug über den Ozean zu gewinnen. Dieſer Flug ſoll möglichſt
bald vonſtatten gehen. In einer Unterredung hat Levine erklärt,
daß er den Entſchluß, nach London zu fliegen, ganz plötzlich gefaßt
habe, als er aufgeſtiegen war. Selbſt ſeine Angehörigen hatten
keine Ahnung davon und erklären, der neueſte Streich entſpreche
voll und ganz ſeinem unglaublich ſchwankenden Charakter. Levine
hatte große Schwierigkeiten, den Londoner Flugplatz zu finden;
nicht weniger als 40 Minuten iſt er über der engliſchen Hauptſtadt
geflogen, bis er den Landungsplatz entdeckte. Die Frau Levines
hat im Auftrage ihres Mannes am Dienstag vormittag dem fran-
zöſiſchen Flieger Drouhin, mit dem Levine den Rückflug unter
nehmen wollte, 100 000 Franc Abſtand ausgezahlt. Dieſe
Summe war in dem Vertrag für den Fall des Kontrakt-
bruches vorgeſehen.

Brückeneinſturz im Ruhrgebiet.
Die bei Hengſt ei am Fuße der Hohenſyburg im Bau begrif

fene, rund 450 m lange Brücke über den Stauſee und über die Ruhr,
die die vom Ruhrſiedlungsverband neu angelegte Straße Hagen-—
Dortmund aufnehmen ſoll, iſt am Dienstag vormittag teilweiſe e in
geſtürzt. 4 Arbeiter wurden ſchwer verletzt, doch geben ihre
Verletzungen nach Ausſage der Aerzte zu keinen Befürchtungen für
ihr Leben Anlaß. Das geſamte Leergerüſt des Ruhrbogens iſt bei
dem Unglück in einer Spannweite von 70 Metern aus bisher unbe
kannter Urſache plötzlich zuſammengeſtürzt. Die Konſtruktionsarbei-
ten werden von der Firma Holzmann- Frankfurt (Main) ausgeführt.
Zum Glück ereignete ſich der Unfall gerade während der Frühſtücks
pauſe, ſo daß die 150 bei dem Brückenbau beſchäftigten Arbeiter der
großen Gefahr entgangen ſind.

Berlins Güterverkehr.
Zur Bewältigung des gewaltigen Güterverkehrs der Reichs

hauptſtadt ſind täglich nicht weniger als 335 fahrplanmäßige
Güterzüge mit durchſchnittlich 80—-100 Achſen nötig. Von
ihnen kommen 176 an und 159 fahren ab. Doneben verkehren, ab
geſehen von den nichtfahrplanmäßigen Güterzügen, täglich 60 Eil-
güter- und Milchzüge, die bis zu den zahlreichen Güterbahnhöfen
im Jnnern Berlins geleitet werden. Der große Güterverkehr ſpielt
ſich dagegen auf dem gewaltigen Verſchiebebahnhöfen ab, die rund
um Berlin in einer Entfernung von 10——30 Kilometern angelegt
ſind. Die wichtigſten Verſchiebebahnhöfe ſind Wuſtermark, Seddin,
Tempelhof, Niederſchönweide, Rummelsburg, Lichtenberg und Pan-
kow. Den größten Verkehr mit täglich 78 Güter- und 13 Eilgüter
Zügen weiſt Wuſtermark auf, das die Linien nach Hamburg und
Hannover Rheinland bedient. Den Güterverkehr aus Süddeutſch
land und Sachſen bewältigt Tempelhof mit 60 Güterzügen und 11
Eilgüterzügen.

Der Pfarrer auf dem Meßbummel.
Das Peniger Tageblatt meldet aus Leisnig: Verſchwunden iſt

ſeit einigen Tagen der Pfarrer Lange. Da gleichzeit'g in
ihm eine Dame Kus der Geſellſchaft, eine Rittergutsbeſitzerin der
Nochbarſchaft, ebenfalls verſchwunden iſt, wird veider Flucht in
Zuſammenhang gebracht. Den zurückgelaſſenen Gat-
ten und den Kindern wendet ſich die allgemeine Teil-
nahme zu. Beider Spur läßt ſich bis Leipzig verfolgen. von da
an fehlt jeder Anhaltspunkt.

Ergänzend meldet hierzu die „Leipziger Volkszeitung“, daß die
Kirchenſchäflein des Pfarrers durch den Ausflug ihres Hirten in
das verbotene Land in arge Verlegenheit gekommen ſind Als
nämlich am Sonntag die Gläubigen des Herrn in der Kirche ver
ſammelt waren, warteten ſie vergeblich auf die Tröſtung mit Got
teswort dieweil der fromme Gottesmann die Rittergutsbeſitzerin
aus Polditz tröſten mußte. Nachdem ſelbſt den geduldigen Schäf
chen in Gottesfurcht und frommer Sitte die Geduld ausgegangen
war, holte der Küſter einen penſionierten Pfarrer, der ſchnell ein
ſprang und die Rolle des Lückenbüßers übernahm. Ob der Stell
vertreter des liebestollen Pfarrers die Kirchengemeinde von dem
Liebesabenteuer ſeines Amtsbruders an Ort und Stelle unterrichtet
hat, iſt uns nicht bekannt. Vielleicht iſt der brünſtige Pfarrer mit
ſeiner Tusnelda unter die Meßfremden in Leipzig gegangen?

Eine Vergeſſene. Am 23. Auguſt waren 125 Jahre vergangen
ſeit dem Tode der berühmten Weimarer Schauſpielerin Corona
Schröter, der Freundin Goethes. Urſprünglich war ſie
Sängerin geweſen und in Leipzig aufgetreten. Jn Weimar
gehört ſie zunächſt dem dort von der Herzogin begründeten Lieb
habertheater an, das eingerichtet wurde, nachdem ein Brand den
Theaterſaal zerſtört hatte. Hier war ſie u. a. die erſte Jphigenie
in der Aufführung von Goethes Meiſterwerk, in der Goethe ſelbſt
den Hreſt und der Herzog Karl Auguſt den Pylades ſpielte. Auch
als Malerin war die vielſeitig begabte Corona Schröter tätig, und
ebenſo hat ſie eine Reihe von Liedern komponiert, darunter auch
manche von Goethe. So iſt ſie beiſpielsweiſe die erſte Komponiſtin
des ſpäter ſo oft vertonten „Erlkönig“ geweſen. Sie war ſei
nerzeit hochgefeiert, aber ſie hat das Schickſal ſo mancher Großen
und Berühmten geteilt, im Alter vergeſſen zu werden, in ihren letz
ten Lebensjahren iſt ſie einſam und lange krank geweſen. Am
23. Auguſt 1802 ſtarb ſie in Jlmenau und liegt dort auch be
graben.

Die verkehrsreichſten Punkte der Welt. Diejenige Bahn die die
meiſten Menſchen in der Welt befördert, ſoll nach den Angaben
von Newyorker Blättern die Newyorker Hoch und Untergrund
bahn ſein, und an ihr liegen auch die verkehrsreichſten Punkte der
ganzen Welt, nämlich die Stationen Times Square und die Sta
tion am Bahnhof der GrandCentralEiſenbahn. Die Hauptgleiſe
dieſer Bahn ſind 621 Kilometer lang, von denen 393 Kilometer
unter, 233 Kilometer über der Erde liegen. Für den Einheitsfahr-
preis von 5 CEenks, etwa 20 Pfennig. kann man 43 Kilometer
weit fahren. An Wochentagen werden täglich durchſchnittlich 2,75
Millionen Fahrgäſte auf der Untergrundbahn und 1 Million auf
der Hochbahn befördert. Die Züge folgen einander in den Stun
den des größten Verkehrs in Abſtänden von 1 Minute und 48
Sekunden. In der Zeit vom Juli 1925 bis Juni 1926 hat die Bahn
1 130 484 650 Perſonen befördert.

Der Triumphzug der Zigareite. Während im Jahre 1943 in
Deutſchland annähernd 13 Milliarden Zigaretten hergeſtellt und ge
raucht wurden, waren es im Jahre 1926 33 Milliarden. Auf den
Kopf der Bevölkerung umgerechnet ſind das 530 Stück. Wie der
„Heimatdienſt“ berichtet, ſoll die Zahl der Betriebe, die im Jahre
1924 noch über 500 Fabrikanten zählte, jetzt auf etwa 20 Konzerne
zuſammengelegt ſein. Die Tabakſteuer von 700 Millionen Mark
wird zu zwei Driktel von der Zigarette getragen. Die jährlichen
Daweszahlüngen wachſen bekanntlich mit dem Verbrauch von Ta
bak, Alkohol und ähnlichen Ausgaben.

Ein Gericht, das ſich ſelbſt exmittiert. Der einzigartige Fall daß
ſich ein Gericht ſelbſt von der Polizei exmittieren läßt, wird dieſer
Tage in Warisdin eintreten. Die Warisdiner Gerichte ſind ſeit vie
len Jahren in einem Privathaus untergebracht. Als das Woh
nungsgeſetz die Erhöhung der Mietzinſe erlaubte, beeilte ſich der
Hauseigentümer, ein Graf Beroldingen, den Zins bedeutend zu ſtei
gern. Da der Staat nicht darauf einging, kündigte Beroldingen
beim Warasdiner Bezirksgericht, das in ſeinem Hauſe unterge-
bracht iſt. Das Bezirksgericht verurteilte den Staat, das Haus am
1. Auguſt zu räumen. Da die Räumung verzögert wurde, ſuchte
Beroldingen beim Gericht um die Exmittierung der Gerichte an.
Da das Urteil inzwiſchen rechtskräftig geworden iſt, muß dem An
ſuchen Beroldingens ſtattgegeben werden. Das Gericht wird ſich de
logieren laſſen müſſen. und da in Wargsdin kein anderes geeignetes
Gebäude vorhanden, jſt die Waragsdiner Gerichtstätigkeit einiger
maßen in Frage geſtellt.

Der elektriſche Haſe. Mächtig in Aufnahme gekommen ſind in
England die von Amerika übernommenen Rennen von Wind-
hunden nach einem elektriſch fortbewegten Haſen. Dieſer neue Sport
bedeutet gleichzeitig ein Rieſengeſchäft, in dem die verſchiedenen
Geſellſchaften, die das Unternehmen finanzieren, über 25 Millionen
Franken angelegt haben. Wie engliſche Blätter berichten, rentieren
dieſe Geſchäfte ſo gut, daß ihre Aktien zum Teil in kurzer Zeit den
zehnfachen Wert erlangt haben. Aber auch die Hundezüchter und
Trainer kommen auf ihre Koſten, denn Windſpiele werden jetzt mit
9000 Francs bezahlt, während ſie bisher nur 2500 Francs wert
waren. Die Hunderennen werden von Hunderttauſenden beſucht,
obwohl hohe Eintrittspreiſe gefordert werden.



Zwei Vampire.
Der Mann.

Wie aus Szillen (Oſtpreußen) gemeldet wird, iſt dort am Don
nerstag der praktiſche Arzt Schultze unter dem dringenden Ver
dacht verhaftet worden, ſich an Patientinnen, darunter auch Mädchen
unter ſechzehn Jahren vergangen zu haben. Schon ſeit längerer
Zeit waren in Szillen Gerüchte im Umlauf, die den Arzt Schultze
aufs ſchwerſte belaſteten. Man wollte wiſſen, daß er anſcheinend
alle ſeine jüngeren Patientinnen mißbrauche und daß er insbeſon
dere auch an Mädchen imKindesalter ſich vergreife. Man wußte auch,
daß gegen Schultze bei dem Tilſiter Staatsanwalt Anzeige erſtattet ſei,
da jedoch der Arzt weiter ſeine Praxis ausübte, war es dem Fern-
ſtehenden ſchwer, zu beurteilen, was an dem Gerücht Wahrheit und
was Klatſch ſei. Nun brachte die Preſſe eine längere Enthüllung,
in der gegen den Arzt die Beſchüldigung erhoben wurde, er habe
innerhalb zwei Wochen ſich an fünfundzwanzig Patien-
tinnen vergangen. „Jn Szillen“, ſo heißt es in einer Dar
ſtellung, „amtiert ſeit 1922 der praktiſche Arzt Louis Schultze, ein
Mann von ſechzig Jahren. Er hat eine ziemlich ausgedehnte
Praxis, die Landbevölkerung der nähern und weitern Umgebung
konſultiert ihn in großer Zahl. Jm Dorfe war ſchon ſeit längerer
Zeit das Gerücht verbreitet, daß Schultze ſich an den jüngeren
weiblichen Patienten in nicht wiederzugebender Weiſe vergreifen
ſoll. Ueberall wurde davon geſprochen, aber aus verſtändlicher
Scham wollte keine der betroffenen Frauen und Mädchen mit der
Wahrheit heraus. Zur Aufdeckung des ungeheuerlichen Treibens
kam es erſt, als Schultze ſich an der noch nicht vierzehn Jahre alten
Ottilie J. verging. Von Weihnachten bis zum Juyi hat er ſie wie
derholt mißbraucht. Dadurch, daß das Mädchen in den letzten Mo
naten ganz hinfällig war, wurden die Angehörigen aufmerkſam.
Jns Verhör genommen, geſtand das Kind den Verkehr mit Schultze
ein. Von dem Vater wurde jetzt eine Unterſuchung des Kindes durch
einen Frauenarzt veranlaßt. Dieſer ſtellte feſt, daß der Befund
darauf ſchließen laſſe, daß es mißbraucht worden ſei. Jnzwiſchen
wurde aber noch mehr über das Treiben dieſes Unholds laut. Nun

ſtellte ſich nämlich heraus, gaß der Arzt faſt alle jüngeren
weiblichen Patienten vergewaltigt oder zum min-
deſten in nicht wiederzugebender Weiſe ſich an ihnen vergängen hat.
Durch unauffällige Beobachtung wurde feſtgeſtellt, daß er ſich in
zwölf Tagen an fünfundzwanzig Patienten vergangen hat. Nur
ganz wenige der Patientinnen ſind ihm dadurch entkommen, daß
ſie ſich energiſch zur Wehr ſetzten. Bezeichnend iſt es, daß alle dieſe
Mädchen und Frauen geſchwiegen haben, wahrſcheinlich aus Angſt
vor den Folgen ſolcher Enthüllungen? So konnte der Unhold ſein
Unweſen lange Zeit treiben, bis jetzt durch einen Zufall dieſe un
glaublichen Verfehlungen entdeckt wurden.“ Zu dem fraglichen
Falle wird weiter mitgeteilt, daß ſich unter den von Schultze miß-
brauchten Mädchen noch weitere befänden, die kaum der Schule
entwachſen ſeien. Nun trafen Landesgerichtsrat Abra
mowſki und Staatsanwaltſchaftsrat Koch in Begleitung eines Ju-
ſtizoberſekretärs in Szillen ein zur Vernehmung der Hauptbe
laſtungszeugen und des beſchuldigten Arztes. Auf Grund des Er
gebniſſes dieſer Verhöre wurde Schultze verhaftet und dem
Tilſiter Gerichtsgefängnis zugeführt.

Die Frau.
Eine Frau, ſchmaler Figur, fahlen, blaſſen Antlitzes, mit ge

töteten Augen, lockigem, ſchwarzem Bubikopf, ſteht, ſo erzählt die
„Frankfurter Zeitung“, vor Gericht, weil ſie merkwürdige Marot
ten offenbarte und in unmenſchlich grauſamer Weiſe ihren drei
zehnjährigen Sohn Wolfgang mißhandelt hat. Sie ſitzt ſeit März in
Unterſuchungshaft. Auf dem Tiſch des Gerichts ein kleiner Papp
karton. Der Inhalt wird nach und nach ausgebreitet, am meiſten
intereſſieren eine Hun depeitſche, ein Möbelklopfer, der
acht oder zehn dreißig Zentimeter lange Lederſtreifen aneinander
gereiht hat, Schachteln mit Tabletten, photographiſche Aufnahmen
des Gezüchtigten, die nach ſeiner Aufnahme im Heiliggeiſthoſpital
gemacht worden ſind uſw. Auch ein Büchlein mit ſeltſamen Notizen
über Willensſchwäche, Gefühlsſtärke, Willensſtärke iſt vorhanden;
ſie rühren aus einem Kurſus über Phrenologie, den die Angeklagte,
eine faſt mädchenhafte Erſcheinung, irgendwo genommen hat. Es
fällt auf, daß die nun 35jährige Angeſchuldigte in keinem Augen
blick der vielſtündigen Verhandlung irgendwie eine ſeeliſche Regung
offenbart, irgendwie zu erkennen gibt, daß ihr Gemüt ergriffen ſei
über das, was ſie als Mutter ihrem Buben zugefügt hat, der nachts
mit hungrigem Magen und gefeſſelten Händchen ſtundenlang an
ihrem Bett ſtehen mußte, nachdem er minutenlang Peit-
ſchenhiebe bezogen hatte. Die Mutter entfernte aus dem
Zimmer abſichtlich jeden Stuhl, damit das Kind, wenn es vom Schlaf
übermannt ſein ſollte, keine Sitzgelegenheit hätte, dieſe Mutter, die
einen nur leiſen Schlaf beſaß, ließ das Licht brennen, damit ſie jede
Regung des Jungen ſofort wahrnehmen konnte. Und wehe, wenn
der Kleine ſich regte, dann ſauſten aufs neue Peitſchenhiebe auf den
ausgehungerten Organismus. Der arme Knabe, aus dem nach des
Vaters Plänen ein Jdealmenſch werden ſollte, magerte zum
Skelett ab, und als anfangs März die Schandtaten entdeckt
wurden, da war es eben noch Zeit, daß der Junge in andre Hände
kam. Der Quintaner Wolfgang war gewiß kein Engel. Er hatte
Untugenden wie viele Schüler, er ging ab und zu gerne um die
Schule herum, angelte bei Einkäufen, log Lehrer und Mutter an,
aber er hielt ſich in der Schule lange recht gut. Jetzt nach der
mütterlichen Kataſtrophe ſoll er daheim unter der Aufſicht einer
Haushälterin wieder ſehr ordentlich ſein. Die Familiengeſchichte
der angeklagten Ehefrau läßt keinen Zweifel, daß eine gewiſſe erb
liche Belaſtung vorliegt. Die Erziehung hat nichts Außergewöhn
liches, das Mädchen betätigt ſich im Haushalt, nimmt Muſikunter
richt und heiratet mit neunzehn Jahren. Vom Gatten, der über
techniſche Probleme grübelt, tagsüber in der Fabrik, abends noch
ſtundenlang am Schreibtiſch weilt, wird ſie nicht eben verhätſchelt.
Das Gefühl der Einſamkeit und Vernachläſfigung macht ſich geltend.
Als die Frau Mutter geworden war, hat ſie nicht viel für das Kind
getan, und zuletzt war die körperlich ſchwächliche Perſon willens-

ſchwach unter den Wirkungen des Rauſchgiftes ge
worden. Sie hat Geſangs und Muſikſtudien betrieben, ein Kon
ſervatorium beſucht und kam dem im Beruf aufgehenden Ehemann
erſt wieder näher, als der Gatte ſtellungslos war. Aber nur kurze
Zeit; es gab Divergenzen über die Erziehung des Sohnes, der Gatte
nahm auswärts eine Stelle an; ſie kommt mit einem Muſikfreund
in Berührung und die ſexuellen Sonderheiten dieſes Mannes er
wecken Gefallen. Das Band dieſes Verhältniſſes bleibt loſe. Die
Mutter ſucht, was ſie entbehrt, zu erſetzen; ſie läßt den Knaben
zum Sexualobjekt werden. Die ſeeliſch Verkümmerte betritt die ab
ſcheulichſten Jrrwege ſexuellen Empfindens. Nur aus dieſen Tat
ſachen heraus kommt das Gericht zu einer milden Beurteilung des
an ſich ſchweren und gewiß eigenartigen Kriminalfalles. Die Ange
klagte wurde wegen fortgeſetzten Vergehens gegen Pararaph 223a
Abſ. 2 des Strafgeſetzbuches zu acht Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von fünf Monaten und drei Wochen Unter
ſuchungashaft verurteilt.

Hochwaſſergefahr in Mecklenburg.
Ein Teil der Ernte ſoll vernichtet ſein.

Aus der Umgebung von Güſt r'o w kommen alarmierende Mel
dungen über die verheerenden Wirkungen des Hochwaſſers, das die
ungeheuren Regenmengen der letzten Woche gebracht haben. Die
Nebel, ein Nebenfluß der Warnow, iſt plötzlich über die Ufer getre
ten. Jn einem zunächſt noch nicht abzuſchätzenden Umkreis iſt haupt
ſächlich die ſüdliche Umgegend vom Hochwaſſer überſchwemmt und
gleicht einem rieſigen Meer. Das Vieh mußte ſchnell in die Ställe
genommen werden. Ob auch Opfer an Vieh und Menſchen zu be
klagen ſind, iſt noch nicht abzuſehen. Die Ernte, von der etwa ein
Sechſtel geborgen iſt, ſoll vernichtet ſein. Die Landſtraßen ſind
überſchwemmt und unpaſſierbar geworden. Parum, das einige
Kilometer von Güſtrow entfernt etwas hoch gelegen iſt, iſt plötzlich
zur Jnſel geworden. Das Waſſer reicht nach den hier in Schwerin
vorliegenden Meldungen bis zu den Dörfern, die etwa 7 Kilometer
ſüdlich von Güſtrow liegen. Die Bahndämme ſind durch das Hoch-
waſſer arg gefährdet. Jn Güſtrow ſelbſt iſt der Lindengartew und
die Zugangsſtraßen zu dieſem ebenfalls überſchwemmt. Weitere
Einzelheiten ſind bis zur Stunde noch nicht bekannt.

Ein „Prießnitz-Haus“ bei Berlin.
Das erſte Naturheilkrankenhaus in Deutſchland.

Das neue Prießnitz- Haus in Mahlow bei Berlin

iſt das erſte deutſche Krankenhaus, wo die Krankenbehandlung
nach der Naturheillehre erfolgen ſoll. Es wird nach dem Wunſche
des Bundes der Naturheilvereine zu Ehren Prießnitz', des Be
gründers des Naturheilſyſtems „Prießnitz-Haus“ genannt.

Das offizielle Deutſchland und das deutſche Schrifttum. Vor
einigen Wochen weilte Emil Ludwig in London und erfreute
ſich dort als geiſtiger Repräſentant der deutſchen Republik einer
ganz überraſchend begeiſterten Begrüßung durch die engliſche Be
völkerung. Von dieſem Buche leſen wir in der „vLiterariſchen
Welt“ eine Begleiterſcheinung, die ſo charakteriſtiſch iſt, daß wir ſie
auch unſeren Leſer kommentarlos mitteilen wollen. der
deutſche Botſchafter“, ſo heißt es da, „fragte den Autor des „Napo
leon“, die Viſitenkarte in den Händen drehend, ob er ein Deutſcher
ſei, und womit er ſich beſchäftige. Als ſich hierauf der deutſche
Autor, den zwar England, aber nicht die Spitze des offiziellen
Deutſchland in. Großbritannien kannte, als Verfaſſer des „fatalen
Buches über Wilhelm“ bekannte, entfuhr es Seiner Exzellenz mit
unverhohlenem Schrecken (oder aufdämmernd? oder wie einem in
ſeines Unpräpariertheit ertappten Schuljungen): „Ach, Herr
Jeſus!“

Eine dreſchende Mähmaſchine!

Eine Mähmaſchine, welche gleichzeitig driſcht und dadurch die
großen Verluſte an Korn beim Binden und Heimfahren des Ge
treides vermeidet, wurde in Amerika konſtruiert.

Goethe-Feier auf dem Brocken.
Zur Erinnerung an Goethes erſte Brockenbeſteigung vor 150

Jahren wird am 10. Oktober eine Gedenkfeier auf dem Brocken
ſtattfinden, bei der Profeſſor Dr. Max Hecker vom Goethe-
Schiller-Archiv in Weimar die Feſtanſprache halten und Paul
Wiecke vom Staatlichen Schauſpielhaus in Dresden Goethe-
ſche Verſe vortragen wird. Ferner iſt geplant, am alten Wölken
häuschen eine Plakette mit einem Bildnis aus dem Jahre 1777 an
zubringen.

Merſeburg, 30. Auguſt. (Ein Brandunglück in den
Leunawerken.) Jn einer Kohlentrocknungsanlage des Leung
werkes entſtand durch Selbſtentzündung von Kohlenſtaub ein
Brand. Jnfolge voreiligen Oeffnens einer Klappe wurde der Ar
beiter Schulze aus Markwerben durch herausſchlagende Stich

flammen tödlich verletzt, während der Meiſteranwärter Ohlendorf
und der Arbeiter Berger Verbrennungen erlitten. Für dieſe beiden
beſteht zum Glück keine Lebensgefahr.

Wanzleben, 30. Aug. (Motorrad gegen Eiſenbahn.)
Schwere Verletzungen erlitt der Lehrer L. Gärtner, der mit dem
Motorrade an der unüberſichtlichen Stelle des Bahnüberganges

nach Domersleben gegen den nach Eisleben fahrenden Zug ſuhr.
Er vermochte nicht rechtzeitig genug zu bremſen und wurde mit
ſchweren Verletzungen aufgefunden

Ankerröblingen, 30. Auguſt. Vom Transportband zer-
fleiſcht.) Jn der Sortieranlage der Kohlengrube „Credner“
verunglückte der Bergarbeiter Fritz dadurch, daß ſein Rockärmel
vom Transportband erfaßt wurde. Der linke Arm kam dadurch ſo
unglücklich zwiſchen Band und Tragrolle, daß er vollſtändig zer
fleiſcht wurde. Der Verunglückte wurde in den Bergmannstroſt zu
Halle gebracht.

Oſterburg, 30. Auguſt. (Ueberſchwemmungen.) Durch
die letzten großen Regenniederſchläge ſind Uchte und Bieſe wiederum

bereits das 3. Mal in dieſem Jahre ſtark über ihre Ufer ge
treten. Wieſen, Getreide und Kartoffelfelder rings um die Kreis
ſtadt Oſterburg ſtehen teilweiſe meterhoch unter Waſſer. Das Vieh
mußte von den Weiden abgetrieben werden, da dieſe vielfach ſo
überſchwemmt ſind, daß nur noch die Köpfe der Koppelpfähle über
das Waſſer ragen. Das teils noch ſtehende Getreide mäht man im
Waſſer. Viele Morgen Grummet und Kartoffeln, auf die man nach
der letzten Ueberſchwemmung noch einige Hoffnung geſetzt hatte,
dürften jetzt gänzlich vernichtet ſein. Das Waſſer ſteigt noch, wie
beobachtet wurde. Da der Abfluß nur langſam vor ſich geht, wird
nicht ſobald auf die überſchwemmten Gebiete zu kommen ſein.

Reichsbunner 6chwurzRotGold

Halberſtadt. Am Sonntag, den 4. September, veranſtaltet die
Ortsgruppe Börnecke einen Republikaniſchen Tag. Die Ortsgruppe
beteiligt ſich geſchloſſen daran. Sammelpunkt: Ecke Spiegel und
Südſtraße 349 Uhr. Abmarſch: 9 Uhr. Rückmarſch: 7 Uhr abends.
Radfahrer antreten 4412 Uhr Holzmarkt. Führer: O. Ball-
hauſen.

Wernigerode. Radfahrer. Donnerstag, abends 8.30 Uhr,
beim Kam. Coo, Kochſtr. 12, Zuſammenkunft. Erſcheinen Aller iſt
Pflicht.

Wernigerode. Die am Dienstag abend ſtattgehabte Vollverſamm-
lung beſchäftigte ſich mit dem republikaniſchen Volksfeſt in Schauen
am 18. September. Es iſt Pflichtteilnahme aller Kameraden beſchloſ-
ſen. Das Spielerkorps fährt am Sonnabend, den 17. September, ge
ſchloſſen mit dem Auto. Die Kameradſchaft tritt um 9 Uhr im „Mo
nopol“ geſchloſſen an. Das Reichskartell „Republik“, Ortsgruppe
Wernigerode, ladet die Kameraden zum Eintritt ein. Für den
Stadtteil Haſſerode wurde ein neuer Unterkaſſierer gewählt. Ueber
die Schlußfolgerungen, die wir aus der Bundesverfaſſungsfeier in
Leipzig zu ziehen haben, fand eine Ausſprache ſtatt. Zur nächſt
jährigen Bundesverfaſſungsfeier in Frankfurt a. M. ſollen wieder
Sparmarken ausgegeben werden. Am Sonnabend beteiligt ſich das
Reichsbanner geſchloſſen an dem Werbeabend der Arbeiterſänger in
Benzingerode.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 30. Auguſt.

Unverbeſſerlich. Auf der Anklagebank ſaßen zwei ſogenannte
„Halbſtarke“, denen man es ſofort anſah, wes Geiſtes Kind ſie waren,
nämlich die Angeklagten B. und W. aus Cochſtedt. Der eine der
Angeklagten iſt wegen Roheitsdelikte ſchon häufig vorbeſtraft. Die
Angeklagten hatten eines abends in einer Kneipe einige Gäſte zum
Bezahlen animiert. Der Erfolg war aber nicht der gewünſchte. Das
erbitterte die beiden Leute ſo, daß ſie, nachdem Feierabend geboten
war, vor der Kneipe den beiden Gäſten auflauerten und ſie hinter
rücks überfielen. Mit einer Bierflaſche, Meſſer und dergleichen
wurden ſie auf das Schwerſte mißhandelt. Das eine Opfer wurde,
als es bereits am Boden lag, noch mit Fußtritten traktiert. Bei
dieſem Tatbeſtand, der von allen Zeugen übereinſtimmend geſchildert
wurde, hatten die Angeklagten noch die Kühnheit, von Notwehr zu
ſprechen. Das Gericht billigte den Angeklagten trotz des ſchwer
liegenden Falles mildernde Umſtände zu, weil ſie zum Teil unter
dem Einfluß des Alkohols gehandelt haben und erkannte auf 4 bzw.
1 Monat Gefängnis.

Ein Krankenkaſſenrendant auf der Anklagebank. Wegen Unter
ſchlagung, Untreue und Urkundenfälſchung hatte ſich der frühere
Krankenkaſſenrendant K. aus Oſchersleben zu verantworten. Bei
einer von dem Geſchäftsführer des Krankenkaſſenverbändes Heik
mann vorgenommenen Reviſion wurden große Unregelmäßigkeiten
entdeckt, die dem Rendanten K. zur Laſt gelegt wurden. Der Ange
klagte ſtritt jede Schuld ab. Die Dienſteinteilung des Perſonals ſei
nicht ſo ſtreng geweſen wie in anderen Krankenkaſſen. Außerdem
habe er noch viele andere Poſten bekleidet, ſo daß ihm eine genaue
Ueberſicht gefehlt habe. Er war der Meinung, daß der Fehlbetrag
von rund 15 000 der durch falſche Eintragungen uſw. entſtanden
iſt, durch das Verſchulden des Angeſtellten B. und der Angeſtellten
Frau G. zurückzuführen iſt. Er begründet das damit, daß die bei
den einen ausſchweifenden Lebenswandel geführt haben ſollen. Die
beiden behaupten unter Eid, daß ſie ſich nie etwas zuſchulden kom
men laſſen hätten. Das Gericht glaubte in der nahezu 7ſtündigen
Verhandlung die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß der Ange
klagte der Schuldige iſt und erkannte auf 1 Jahr 3 Monate Gefäng
nis. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis beantragt.

Wer Honig lecken will
„Wer Honig lecken will, der muß den Stachel der Bienen nicht

ſcheuen.“
Dieſe tiefe Weisheit diente dem alten Klippholz als Richtlinie

für ſein ganzes Leben. Nach ſeinen eigenen Worten iſt er ſtets
dabei gut gefahren, denn man dürfe das Sprichwort nicht work
wörtlich verſtehen, es ſei nur ſozuſagen ſymboliſch gemeint und
bedeute, daß, wer ein ſüßes Ziel erreichen will, der dürfe den
dornigen Weg nicht ſcheuen. Der junge Klippholz, heute ein ſtram
mer Burſch von 24 Lenzen, kennt die goldene Lebensregel ſeines
väterlichen Erzeugers natürlich bis zum Erbrechen, pflegte doch der
alte Klippholz jedwede Arbeit, jedes Vergnügen mit jener Tendenz
einzuleiten. Es liegt auf der Hand, daß die Entfremdung zwiſchen
Vater und Sohn im Laufe der letzten Jahre nicht zuletzt auf das
ewige Ableiern der väterlichen Lebensregel zurückzuführen iſt. Be
reits mit ſechzehn Jahren hatte der junge Klippholz den Vater ein
mal vor dem Fenſter einer Delikateſſenhandlung aufmerkſam ge
macht, daß ein Pfund Bienenhonig 90 8 koſte, und der Glückliche,
der Appetit auf Honig habe, lediglich die geringe Summe opfern
müſſe, dann könne er ſtundenlang Bienenhonig lecken. Der Vater
wolle doch etwa nicht im Ernſt behaupten, daß die Kaſſiererin in
dieſem Geſchäft einen Bienenſtachel zücken und jedem Honigkäufer
damit zu Leibe gehen würde.

Er ſei ein dummer Lümmel, hatte der alte Klippholz ſeinen
Filius geantwortet und im übrigen nenne man ſo etwas Naſeweis



heit, er, der alte Klippholz ſehe heute noch einmal von einer Ohr
feige ab, aber er möchte die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen,

den dummen Jungen zu ermahnen, in Zukunft des Vaters
goldene Lebensregel etwas mehr zu reſpektieren. Der junge Klipp
holz ſoll damals ſehr impertinent gegrinſt haben.

Als der Sohn 23 Jahre alt, war der alte Klippholz bereits ſoweit
verblödet, daß er überall im Leben Bienenſtachel ſah, die nicht
geſcheut werden dürfen. Ueberall wollte er Honig lecken. Der
junge Klippholz lebte mit ſeinem Vater in offener Feindſchaft, wenn
er auch infolge materieller Kalamität des Vaters Brieftaſche be
nutzte.

Während Vater und Sohn hartnäckig und verbiſſen in offener
Fehde lagen, erblühte in der Nachbarſchaft Meiers Lene langſam
aber deſto ſicherer vom Lenchen zur vollreifen Jungfrau heran. Als
ſie es bis zur Filmſtatiſtin gebracht hatte, nannte ſie ſich bereits
Lea Mera und galt dem alten Klippholz ſchon als Honig. Noch
mühte er ſich mit den Stacheln ab und hatte eine Methode er
ſonnen, wie er dieſe nicht ſcheuen wolle, da der junge Klippholz Lea
Mera bereits geſchwängert. Das Kind kam zur Welt. Aus der
Brieftaſche des alten Klippholz zahlte der junge Alimente. Der
Alte brummte ein wenig, doch gab er dem jungen die gerichtlich ver
einbarte Summe. Mehr aber gab er nicht. Der junge Klippholz
ſtellte den alten zur Rede: was er ſich denke, wie er ſich denn des
Jungen Leben vorſtelle?

„Wer Honig lecken will, der muß den Stachel der Biene nicht
ſcheuen, mein Sohn“, antwortete der Alte.

„Ein blöder Hund wird nicht fett“, drohte der Junge und hüllte
ſich in düſteres Brüten.

Nach drei Tagen hatte der Vater Klippholz die Bienenſtacheln
überwunden. Er ſaß mit Lea Mera in einem Weinlokal und trank
Sekt, tanzte mit ihr im Hinterſtübchen zu den lockenden Weiſen
eines Grammophons, ſang tolle Lieder und kippte ſchließlich in eine
Sofaecke. Der Sekt hatte ſeine Schuldigkeit getan, der alte Klipp
holz war voll wie eine Strandkanone. Als er erwachte, war Lea
Mera und ſeine Brieftaſche weg.

Man wird ſich die Wut des alten Klippholz ausmalen können.
Nach Hauſe gekommen, ging er ſchnurſtracks zu ſeinem Sohn, griff
kühn in deſſen Rocktaſche und fiſchte ſeine Brieftaſche hervor. Ob-

wohl der junge Klippholz darauf hinwies, Lea Mera wolle dem
Alten nur die Bienenſtacheln des Lebens zu koſten geben, und alles
ſeid ein kleiner Scherz, rannte der Alte zur Polizei und machte An
zeige gegen den Honig, alſo Lea, und den üblen Stachel, alſo den
Sohn.

Das Gericht verurteilte Lea zu 6 Wochen, und den jungen Klipp
holz zu 4 Wochen Gefängnis. Teils Diebſtahls, teils Hehlerei nahm
man an, gewährte aber beiden Strafausſetzung.

Während der Verhandlung machte der alte Klippholz ein ernſtes
Geſicht; nach dem Urteil ging er zu ſeinem Sohn und hob den Zeige
finger: „Mein Sohn, wer Honig leckenWeiter kam er nicht, der junge Klippholz ſagte etwas fehr Un

anſtändiges und drehte ſeinem Vater den Rücken zu.

Sport.
Arbeiter Sporkkarkell Halberſtadt. Heute abend pünktlich 8 Uhr

findet bei Otto Bollmann unſere fällige Monatsſitzung ſtatt. Da
eine genaue Mitgliederſtatiſtik aufgeſtellt werden ſoll, müſſen die
Delegierten genau über den Mitgliederſtand ihres Vereins vrientiert
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Spezial-Verkaufstage
G

v

Nur einmal im Jahre bieten wir diese Vorteilhafte Gelegenheit, hhren Schuhbedarf 2 u enorm
billigen Preisen zu decken.

ſein. Jn Frage kommen: Mitglieder männlich und weiblich unter
und über 18 Jahre ſowie alle Schulkinder.

HarzFernfahrk. Am Sonntag, den 4. September 1927 tritt
der Gau 44 „Harz-Kyffhäuſer“ im B. D. R. wieder mit etwas ganz
Beſonderem in die Oeffentlichkeit. Zur Austragung kommt die in
weite Kreiſe bekannte HarzFernfahrt über 198,7 km. Das Rennen
beginnt in Groß-Quenſtedt früh 6 Uhr und führt nach Halber
ſtadt, Blankenburg, Haſſelfelde, Nordhauſen, Sondershauſen, San
gerhauſen, Wippra, Gartenhaus, Ballenſtedt, Quedlinburg, Halber
ſtadt, GroßQuenſtedt. Einſchreibekontrollen ſind Sondershauſen
und Gartenhaus; Kartenabwurfkontrollen in Haſſelfelde und San
gerhauſen. Startberechtigt ſind alle Herrenfahrer des Gau A, die
im Beſitze eines Sportausweiſes ſind.

Die drei ſchnellſten Engländer.

Lowe, Brown und Stallard
haben ſich in den internationalen Club- Kämpfen London-Berlin
auf dem AvusSportplatz in Berlin ausgezeichnet.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichften deutſchen Sender.

Donnerstag, den 1. September.
Berlin. 20 „Elias“Oratorium. 22,30-—0,30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Die Dollarprinzeſſin“ (Operette).
Hamburg. 18,55 „Fidelio“ (Oper von Beethoven).
Langenberg. 20,30 „Wiener Hof“ (Geſang,) Uebertragung

von Dortmund.

Briefkaſten.
Arbeiterkind. Anonyme Einſendungen werden nicht weiter ge

geben.

Amtliche Wetternachrichten.
Hienstag
30. Ququst i 9

ERKLARUNG: Owokenios. G Heiter Ghoſdbedeckt. O w. e ded Regen
x Schnee. --Donst. SMebet. R Gewitter. Aroupein Atoget. O Stuig.--0 sehr leicht.

t un frische O stürmisch.O voſſer Sturm Die Pfelle fhegen mit gem Winde Die eingezeichneten Uinien
sodorem verbinden die Orte mit gleichem tuftaruck. Die neben gen Orten stehenden

Zone gedeo die Lufttemperefor on. 5
(Nachdruck verboten.)

Wetlterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 1. September abends:

Der höchſte Luftdruck mit Barometerſtänden über 770 mm Höhe
liegt über Nord und Oſtſee und dem ſüdlichen Skandinavien. Von
dort her wird Mitteleuropa durch trockene Nordoſtluft überflutet, in
deren Bereich heiteres und am Tage warmes Wetter herrſcht. Der
Hochdruckkern verlagert ſich langſam nach Nordoſten. Mitteldeutſch
land kommt daher immer mehr an den Rand des Hochdruckgebietes,
an dem ſich heute zum erſten Mal über Frankreich Anzeichen von
einfetzender Gewitterneigung zeigen. Auch in Deutſchland wird all
mählich etwas Bewölkung aufkommen und ſpäter auch leichte Ge
witterneigung einſetzen, ohne daß dadurch der Geſamtcharakter der
Witterung weſentlich verändert würde.

Ausſichten: Fortdauer des herrſchenden Witterungscharak
ters, doch langſames Einſetzen von Gewitterneigung.

Durch den Massenverkauf vieler tausend Paar Schuhe sind
wir in der Lage, unsere Abschlüsse an die grössten Schuhfabriken zu vergeben.

Daher höchste Leistumgsfähigkeit!
Beginn des Verkaufs am l. September, vormittags 8 Uhr.

„Newema“-Schuhgese
inh.: Artihur Wedde

Schuhhaus grössten Stils
e Breiteweg 37 Kaffee Kaiserhaus)

Aufruf an Unsere werte Kundschaft!

MCCaCC(CCCIVGEIIITDDDTDDICIDDDIIIB

Halberstadt

c c e

Breiteweg 37 (Kaffee Kaiserhaus)
Möglichst auch die Vormittagsstunden zum Einkauf zu benutzen, weil der
zu erwartende Andrang ein ganz gewaltiger sein dürfte, damit die
Bedienung eine sorgfältige sein kein
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Wir machen auf unſere
Spezial-Qualitäten

daunendicht, echtfarbig
beſonders aufmerkſam!

9.85

b Le
1.9

250
265

0.75

0 3.50 295

wundernII rn De
W tLeibwäsche

Damen Trägerhemden

e .45Damen Hemden

mit breiter Achſel 2.25
Damen- Beinkleider

geſchloſſene Form. 2.765 2.35
Hemdhoſen

gute Ausführung 3.95Damen Nachthemden
3590 8.65

Untertalllen
20 180Pringeßröche

reiche Stickereiverzierung g. 3,90
Ein Poſten feinſter

Batiſt Leibwäſche zu ſehr billigen Preiſen!

e aus unserer Gardinen u. Teppichabteilung
Halbſtores Etamine mit Sinſas und reicher

Spitzen verzierung 4.95 2
Halbſtores eregante Ausmuſterungen,

Handfiletſtreifen, weiß und arabiſch

Künſtler Garnituren Stellg. engl. Tun

ſolide Ausführung 75 4.75
Madras Garnituren tn hellgrundige
aparte Muſter 9.75 5.25Moderne Spannſtoffe in allen Vreiten,

gute Qualitäten. Meter 2.95 1.95Moderne Madrasstoffe 130 em breit,

hell und dunkelgrundig Meter 3.95 2.75
Landhaus oder Siedlungsgardinen

mod. Muſter mit zartem Volant Meter 1.95 1.35

GardinenMulle zur Anfertigung von Schlaf
zimmerGarnituren, ca. 120 em breit, Mtr. 1.75 1.45

Kunſtſ. Vorhang und Dekorationsſtoffe
zirka 130 cm breit, moderne Zeichnungen,

indanthrenfarbig Meter 6.75 5,2DekorationsRipſe ein Poſten 130 cm breit,

Perſer und Blumenmuſter Meter
Fantafie und GobelinMöbelſtoffe

130 em breit, farbecht Meter 7.85 4.95
Mokette Möbelplüſche 130 em breit, neue

aparte Muſter, in ſoliden Qualitäten, Mtr. 12.50 8.75

Die neuen

Herbst Kleiderstoffe

Heuen Herb-f- um el Winter Mäntel sind W

aus O. 7ö

9.75 4.25 2. 65

235

295

0.95

135

0.90

1.45

-3.75

135

3.45

5.90

rot e der Baumwolle
sind wir in der Lage, auf Grund unserer

Riesen-Abschlüsse
im Betta, Leihb- u. Tischwaäscehe, Leinen-

unci Baumwollwwaren
Garcdinen, Jeppichen und Möhelstoffen

diese außergewöhnlich billigen Preise zu bringen.

Nur fachmännisch geschultes Personal und beste Bedienung geben Ihnen die Cewähr
eines vorteilhaften Binkaufs.

Angebote aus unserer Baum wollwaren- Abteilung
fertige Bettwaäsche
LinonBettbezugmit 2 Kiſſen 9.80 7.90 5.90
Damaſt und geſtreift Bezüge 9.75

12.95 11.25mit 2 Kiſſen.

Karierter Bezug 6.90980 7.90
8.60 7.90 6.90

mit 2 Kiſſen, haltbare Qualitäten
Geblümter Bezug

mit 2 Kiſſen, ſchöne Muſter

r 0 5.70 295
Hemcdentuche

Hemdentuch 45ſtarkfädige Oualität 0.65 0.70

Harztuch 0.6bekannt gutes Fabrikat v

in größter Auswahl, zu billigſten Preiſen
in allen Größen und QualitätenTeppiche

Serie l Serie II Serie III
9 90 34.75 31.5014.75 34.75 49.5023.75 48.75 69.50

BallatumFußbodenbelag
Teppich Abſchnitte u5.75 8.75 10.75

Lif f rſt ſf ca. 1500 Meter, in vielen Qualitäten 1.25Uuſe 9 k an Muſtern 4.75 2.95 1.

Vorlagen
Germania, durchgewebt 1.45 0.75Exelſior, doppelſeitig 2.65 1.95apeſtry, aparte Wuner 4.75 3.95
Echte Velour 9.50 6.75Brücken (Verbindungsſtücke)

Exelſior, doppelſeitig 90/180 7.25
Tapeſtry, Wolle 90/180 14.75Wollperſer, 90/186 19. 75Reiſedecken aparte Farbmuſter 17.50 12.50 7.50

Wanderdecken Schlafdecken
Volksfreund Z. 7 5 Jugendluſt 4,50 Brocken 6.50

Einzelne Fenſter
Re rtien in Stores 4.95 2.95 0.95Künſtler und a dree Larniiuren 7.50 4.50 2.50
Einzelne Madras Schleier 9. 75

Karos, neueste Ausmuster ung
Compossestoffe, reine Wolle
Composestoffe, Phantasiegewebe
Ripse, 130 cm breit, reine Wolle
Popeline, reine Wolle

t eerörrännh——————
6.50 bis 0.85
6.50 bis 2.45
6.50 bis 2.50
8.50 bis 3.60
4.85 bis 1.90

fHancdtücher
Drellhandtuſehr hart h 0.55
Stubenhandtuch 0 95

Jacquard, Drell und Gerſtenkorn 1.30 1.20 V.
GerſtenkornhandtuFrit n e 9 090.70 0. 50 0.35

Wiſchtücher 9.20in billigſter und beſter Qualität 0.55 0.35 V.
S mTischwäsche

ken zPollweiße Damaſtart STiſchtücher in Baumwolle, Halbleinen und Reinleinen,
darunter Bielefelder Fabrikate, zu vorteilhaften Preiſen

Schürzenſtoff 85ca. 1390 em breit 1335 1.10

Tiſchdecken
aparte Muſter

éZobeline- Tiſchdechen

gute Strapazierware

Divandecken
ſolide neue Ausmuſterung

Fantaſie und Kochelleinen, 1. 65

S e 5 4.65 2.95
14.75 11.75 8.75

17.75 8.75 435

Divandecken in ſchweren Gobelins, Moketts, 29 75
Perſermuſter und moderne Streifen 47.50 34.50

Kunſtſeidene Tiſchdecken 7 75
indanthrenfarbig, neue Muſter 17.50 10.50

o te 1.76Sofadecken, Kommodendecken

1.95 1.35 0.65
in jeder Art, beſonders preiswert

ter und Künſtler Decken

ſaſedet 3.95 2.45 1.15

e um 8.50doppelſeitig, ſolide Gebrauchsqualität

Steppdecken doppelſeitig in la. Satin,

reine Wollfüllung 28.75
an 16.75

5.95

03

Bettdecken für 2 Betten aus Tüll, Etamine und
Kriſtaline, von der einf. bis eleg. Ausf. 14.75 8.7 5

Große Poſten Vorhangſtoffe einfarbig und
mit indanthrenfarbigen Streifen 1.45 0.85

Crepes, reine Wolle. 4.25 bis 2.75Charmelaine, 130 em breit, reine Wolle 9.25 bis 5.90
Mantelstoffe in neuesten Farben 10.50 bis 2.90

Ca. 2000 Mtr.neueste Winterkaros, md. Must 1.95



Am deutſchen Weſen
Es ſcheint eine beſondere Eigenſchaft der Deutſchen zu ſein, ſich

gewiſſe Schkagworte zu bilden, in denen ſie ſich ſelbſt preiſen, und
die ſie beſonders gern anwenden, wenn es ihnen ſchlecht geht. Sie
ſollen wohl über die Not der Zeit hinwegtäuſchen. Zu dieſen

Schlagworten gehört auch das vom deutſchen Weſen, an dem die
Welt geneſen ſoll. Man hört dieſes Wort mit, Vorliebe in natio
naliſtiſchen Kreiſen. Ganz klar iſt ſich wohl niemand darüber,
worin die Heilmethode des deutſchen Weſens beſteht, an dem die
Welt geneſen ſoll. Hakenkreuz und Gummiknüppel können doch
eigentlich nicht gut dazu gerechnet werden, und der Ausländer, der
nach Deutſchland kommt, wird zuweilen erſtaunt ſein, wenn er die
Verkündung von der Geneſung der Welt durch Deutſchland viel
hört. Auf die Anlockung von Ausländern legt man aber in Deutſch
land viel Gewicht. Die Einen wollen die Ausländer von der in
Deutſchland herrſchenden Not überzeugen, damit an eine Aende-
rung des Verſailler Vertrages und des Dawes Abkommens gegan
gen wird. Die Anderen aber wollen ihr Geſchäft machen und laſ
ſen wahre „Sirenenrufe“ ins Ausland erſchallen. Zu dieſen „Si
renenrufen“ gehören wohl auch die ſchwarzweißroten Fahnen, die
nicht nur in Berlin, ſondern auch in anderen Großſtädten von
den erſten Hotels herausgehängt werden. Man ſollte wünſchen, daß
dieſe Hotels gerade von den deutſchen Republikanern ſtärker ge
mieden werden. Aber mehr noch als auf die Einheimiſchen ſpe
kulieren die Propagandiſten des Fremdenverkehrs ja gerade auf
die Ausländer. Den Amerika-Propagandiſten z. B., die in
ihrer Heimat trockengelegt worden ſind, empfiehlt München
nicht nur ſeine einzigartige Luft, ſondern vor allem den Gerſten
ſaft, der in den Bräus und Kellern durch ſinnreiche Plakate noch
beſonders angeprieſen wird. Amüſant iſt auch die Lockung des
Fremdenverkehrsbüros in Berlin, das die ſonſt manchmal als
Sündenbabel verſchriene deutſche Reichshauptſtadt allen Ernſtes
als „größten Kurort der Welt“ empfiehlt, wegen ihres Reichtums
an ärztlichen Fachautoritäten, „ein ſtolzes Ehrenſchild, das man zu
wahren wiſſen wird.“ Jmmerhin wird man dieſe übertriebene
Lobpreiſung Berlins noch begrüßen, wenn man lieſt, wie von an
derer Seite für Berlin geworben und der Nachweis angeſtrebt
wird, auf welche Weiſe die Welt am deutſchen Weſen gemeſſen

wird.
In einem Sonderhefte „Werbenummer für Berlin“ wirbt die

„Mitropa“ zunächſt „Mexikaner, Aegypter und andere Staats
bürger, die wegen kleiner und großer Differenzen geſucht werden.
Dieſe nicht ganz einwandfreien Weltbürger finden in Berlin
„Spielklubs, Kokainhöhlen und kleine und verſchwiegene Mokka-
ſtuben mit zwei Ausgängen.“ So alſo geneſen ſie am deutſchen
Weſen! Auch für Selbſtmörder iſt in Berlin geſorgt. Aller
dings müſſen es modern denkende Selbſtmörder ſein, die in den
Logen von Weinlokalen und Bars bei „Kupferberg Rießling“ am
deutſchen Weſen geneſen, d. h. „ſich abknallen“ können. Ebenſo
wird in Berlin vorſorglich für auswärtige Faſſaden-
kletterer geſorgt. „Denn nirgends wird ſo viel faſſadengeklet-
tert wie hier.“ Auch Räuber werden freundlich gebeten, zu
kommen. „Sie arbeiten mit Bomben und Gas in den Juwelier
läden und handhaben Dolch und Piſtole wie der Bürger Meſſer
und Gabel.“ Beſonders geeignet zur Mitwirkung an der Gene-
ſung der Welt ſind die Männer Berlins. „Sie haben Frauenge-
ſichter, und ſie begleiten meiſt jenen Garcontyp von Frau, der teils
in Schlangenſchuhen, teils in MosquaStuppen mit ihnen vor den
Lokalen promeniert.“ Es iſt aber auch dafür geſorgt, daß die
Fremden in Berlin erfahren, was ſich ziemt, allerdings nicht (wie
Goethe ſagt) von edlen Frauen ſondern von Straßendirnen.
„Sie tragen Hermelin und Maulwurf, und das Roſige auf den
Lippen ſo dick auf, daß man fürchten muß, es platzte ab wie
Emaille.

Mit Recht weiſt R. Roeßler, der von dieſer ſenſationellen
Fremdenwerbung berichtet, darauf hin, daß dieſe in ironiſcher
Form gekleidete und vom Geſchmack und Takt ihrer Urheber be
redtes Zeugnis ablegende Propaganda eindeutig und bewegt iſt
wie ein Film. Vergeſſen wurde nur noch, daß in den Berliner
Luxushotels dafür geſorgt iſt, daß die Fremden dort keineswegs
genötigt werden, ihre üppigen Mahlzeiten und ihren „Kupferberg-
Rießling“ unter republikaniſcher Flagge zu ſich zu nehmen. Das
echte, allein ſeligmachende „deutſche Weſen“ gedeiht natürlich nur
unter der alten, herrlichen ſchwarzweißroten Fahne, Eigentlich
ſollte man ja glauben, daß unter ſchwarzweißrotem Banner der
Hort für Mäßigkeit und Entſagung iſt, daß man hier nichts weiß
vom Frauentyp der Männer, von den Schlangenſchuhen und Mos-
quaStuppen der Garcon-Frauen, daß hier nur ungeſchminkte
Lippen lächeln und keine Negertänze getänzt werden, ſondern der
alte ehrliche Walzer. Aber dann hätten ja die Luxushotels keine
Anziehungskraft für die Fremden und wären allein auf die Ein
heimiſchen angewieſen. Die deutſchen Republikaner, die ſich er-
freulicherweiſe von ſolchen Hotels fernhalten, auf denen die
ſchwarz weißrote Fahne weht, ſollten auch gegen die oben ange

führte Charakteriſierung Berlins proteſtieren und dafür ſorgen,
deß die Fremden nicht über die deutſche Reichshauptſtadt den Kopf
zu ſchütteln brauchen, und daß Berlin nicht aufgeſucht wird, weil
es das Dorado für Staatsbürger wird, die wegen kleiner und gro
ßer Differenzen geſucht werden, für Faſſadenkletterer, für Männer
wit Frauengeſichtern und für Frauen mit Emaillelippen, ſondern
daß Berlin unter der ſchwarzrot goldenen Fahne immer mehr zu
einer führenden Kulturſtadt der Welt wird. Phraſen wie die bom
deutſchen Weſen, an dem die Welt geneſen ſoll, ſind dann nicht

notwendig. A. B.
Stefan George, der erſte Preisträger

des Frankfurter Goethe-Preiſes.

Dem Dichter Stefan George
iſt der GoethePreis der Stadt Frankfurt bei der erſtmaligen Ver
teilung zuerkannt worden. Die Frankfurter haben mit ihrer Wahl
den größten deutſchen Lyriker unter den Lebenden geehrt.

Berliner Theater.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Jn den letzten Tagen des

Auguſt und in den erſten Septembertagen öffnen die Berliner The
ater wieder ihre Pforten, ſoweit ſie ſie überhaupt während der
wenigen Hochſommerwochen geſchloſſen hatten. Den Anfang haben
bereits am 20. Auguſt die ſtaatlichen Schauſpielhäuſer gemacht.
Damit beginnt wieder das alte Spiel der zahlreichen Ankündigungen
bevorſtehender Großtaten, von denen dann im Laufe des Winters
doch nur die wenigſten verwirklicht werden. Jmmerhin braucht man
kein roſenroter Optimiſt zu ſein, um zu erwarten, daß das Theater
der deutſchen Reichshauptſtadt die Rückſchläge überwinden möge, die
es künſtleriſch im verfloſſenen Winter unzweifelhaft erlitten hat, und
daß es zum mindeſten den gleichen Unternehmungsgeiſt und das
gleiche künſtleriſche Verantwortungsgefühl wie in der vorletzten
Spielzeit erkennen laſſen möge. Soll man es nicht ſchon als gün
ſtiges Vorzeichen deuten, daß die Ausſtattungsrevue nur noch im
Theater im Admiralspalaſt“ am Bahnhof Friedrichs-

ſtraße heimiſch bleibt, und daß auch das „Große Schauſpiel-
haus“ zur anſpruchsvolleren Operette zurückkehren will und als
Eröffnungsvorſtellung den „Mikado“ von Sullivan ankün-
digt, in dem Max Pallenberg eine ſeiner Glanzrollen darſtellen
wird?

Am geſpannteſten wird man der erſten Spielzeit der Piscator
Bühne in dem „Thegater am Nollendorfplatz“ entgegen
ſehen dürfen. Die Hoffnung freilich, daß hier eine wichtige Er
gänzung der in der Auswahl ihres Spielplans allzu philiſtröſen
„Volksbühne“ erſtehen werde, iſt ſchon ſtark herabgemindert
worden. Piscator hat zwar eine reiche Auswahl von Urauf-
führungen angekündigt, aber es ſcheint ſich dabei größtenteils üm
Stücke zu handeln, deren Haupteigenſchaft ihre linksradikale poli
tiſche und ſoziale Tendenz ſein wird. Die Befürchtung läßt ſich des
halb nicht von der Hand weiſen, daß hier ein von vornherein
zum Scheitern verurteilter Verſuch unternommen werden ſoll,
das Kunſtwerk nach ruſſiſch-kommuniſtiſchem Vorbilde dem Zwecke
der politiſchen Agitation unterzuordnen. Aber wir wollen nicht
voreingenommen ſein und zunächſt mit den beſten Erwartungen
der Leiſtungen harren die am 1. September mit der Uraufführung
von „Hoppla, wir leben!“ von Ernſt Tol ler ihren Anfang nehmen
ſollen.

Die „Volksbühne“ ſelbſt wird hoffentlich aus den Erfahrun
gen der Gründung der Piscator-Bühne, an deren Aufführungen
ja auch ihre Mitglieder auf beſonderen Wunſch teilnehmen können,
zu lernen wiſſen. Es war zweifellos ſehr klug, daß ſie Toller auf

gefordert hat, ſeinen „Hinkemann“ in einem ihrer Häuſer zu inſze
nieren. Auch mit „Mann iſt Mann“ von Bart Brecht ſoll die
junge Generation gefördert werden. Aber damit darf ſich die
„Volksbühne“ nicht begnügen. Sie darf ſich in ihrer Entdeckerfreude
nicht von privaten Unternehmern beſchämen laſſen. Natürlich darf
ſie daneben auch nicht am bewährten älteren Gute der dramatiſchen
Weltliteratur vorübergehen. Auf dieſem Gebiete ſind jedenfalls die
Ankündigungen von Jbſens „Peer Gynt“ und Shakeſpeares „Mac
beth“ ſchöne Verheißungen.

Wenig weiß man bisher von den Plänen der ſtaatlichen Schau
ſpielbühnen. Aber es iſt vielleicht gerade gut, daß man hier von
einer reklamehaften Erweckung übertriebener Hoffnungen abſieht
und lieber die Entwicklung für ſich ſelber ſprechen laſſen will. Man
kann jedenfalls keiner Berliner Schauſpielbühne erfahrungsgemäß
ein ſo großes Vertrauen entgegenbringen wie den Staatstheatern,
deren Jntendant Jeß n er das ſtärkſte Verſtändnis und die genialſte
Begabung für die modernen Aufgaben der Schaubühne in ihrer
ganzen Vielſeitigkeit hat, und deren Enſemble vom Regiſſeur bis
zum kleinſten Chargenſpieler eine einzigartige Geſchloſſenheit und
eine beſonders große Zahl der hervorragendſten Künſtler aufweiſt.

Unter den Privatbühnen haben die berühmten von Max Rein
hardt und von Barnowsky im vorigen Winter ſtark an Be
deutung verloren. Gewiß verfügen auch ſie über zahlreiche hoch
rangige Darſteller. Aber wenn man ſich erinnert, daß in der letzten
Spielzeit im „Deutſchen Theater“ nichts anderes als das literariſch
veredelte Kolportageſtück „Peripherie“ des Tſchechen Frantiſek Lan-
ger, die beiden vorher im ganzen Reiche erprobten hiſtoriſchen
Stücke „Neidhardt von Gneiſenäu“ von Wolfgang Götz und „Bo
naparte“ von Fritz von Unruh und ſchließlich der mehr als zwan
zig Jahre lang bewährte „Arzt am Scheidewege“ von Shaw zu
ſehen waren, ſo. muß man hier ſchon ſeine Erwartungen auf ein
Mindeſtmaß zurückſchrauben, zumal wenn man hört, daß im „Deut
ſchen Theater“ demnächſt noch die im Reiche ſchon beinahe wieder
vergeſſene Premiere der „Dorothea Angermann“ von Gerhart
Hauptmann höflichkeitshalber oder vielmehr aus vertraglicher
Verpflichtung nachgeholt werden ſoll. Auch das „Theater in der
Königgrätzerſtraße“ hat ſich einſtweilen nachdem ſein Spielplan
im vorigen Winter auf das problematiſche Stück „Zweimal Oliver“
von Georg Kaiſer, die beiden engliſchen Unterhaltungs- und
Rührſtücke „Mrs. Cheneys Ende“ und „Die treue Nymphe“ und die
gequälte, auch theatertechniſch unglaublich ſchwache ſatiriſche Komödie
„Die Schule von Uznach“ von Carl Sternheim beſchränkt ge
blieben iſt aus der Reihe der ernſt zu nehmenden, unter
nehmungsfreudigen Bühnen ausgeſchaltet und deſto eindeutiger auf
das reine Geſchäftstheater eingeſtellt. Wenn alſo ſein Spielplan im
kommenden Winter etwas bunter ausfallen wird, ſo braucht das
noch lange kein Verdienſt zu ſein, zumal da ſich Reinhardt und Bar-
nowsky durch ihren Austritt aus dem Deutſchen Bühnenverein die
Möglichkeit zu ſpäteren Neuerwerbungen aus dem zeitgenöſſiſchen
dramatiſchen Schaffen ſelbſt verſchloſſen haben.

Deſto unternehmungsfreudiger iſt die Direktion Saltenburg,
die gelegentlich auch einmal bei Uraufführungen einen Mißerfolg
in Kauf nimmt. Jhre Tätigkeit im „Leſſing-Theater“, in dem uns
zunächſt eine Neueinſtudierung von Shakeſpeares „Heinrich IV.“
und dann die Uraufführung des „Schinderhannes“ von Carl Zuck
may er bevorſtehen, erhält ihr Gepräge vor allem durch das Wir-
ken des ausgezeichneten Regiſſeurs Karlheinz Martin. Auch
Theodor Tag ger zeigt im Entwurf ſeines neuen Spielplans für
ſein ſchönes „Renaiſſance-Theater“ in Charlottenburg, daß er ſeinen
literariſchen Ehrgeiz mit erfreulichem Eifer weiter zu betätigen
gedenkt.

Nicht wenig geſpannt darf man ſchließlich auch auf die Darbie
tungen der Berliner Opernhäuſer unter der Geſamtleitung des ver
dienſtvollen Generalintendanten Tietjen ſein. Solange der Um-
bau der Staatsoper Unter den Linden noch nicht beendet iſt, wird
ja die Städtiſche Oper, deren erſte Neueinſtudierung dem halb ver
ſchollenen „Waſſerträger“ von Cherubini gilt, noch einen ge
wiſſen Vorrang haben. Jmmerhin iſt noch für dieſen Herbſt in der
Staatsoper am Platz der Republik die Aufführung des „Doktor
Fauſt“ von Buſoni geplank. Jm November wird dann Klem
perer das Regiment in dieſem Hauſe antreten.

Dr. Wilhelm Bolze.

Ueber eine Million Kleingärten in Deutſchland. 1925 wurden
1072 023 Kleingärten in Deutſchland gezählt. Es handelt ſich da
bei um gärtneriſche Kleinbetriebe mit einer Fläche von unter 500
Huadratmetern. Dieſe 1072 023 Kleingärten hatten zuſammen
eine gärtneriſch genutzte Fläche von 28 000 Hektar. Rechnet man
die Kleingärten von unter 500 Quadratmetern mit den 5,14 Milli-
onen land und forſt wirtſchaftlichen Betrieben zuſammen, ſo ergibt
ſich, daß 6,2 Millionen Haushaltungen in größeren oder kleinerem
Umfange an der land und forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen
Bewirtſchaftung des deutſchen Grund und Bodens unmittelbar be
teiligt ſind, d. h. reichlich zwei Fünftel aller Haushaltungen.

Aus Wernigerode
Achtung!Aufruf!Svortgeuoſſen, Parteigenoſſen und

Gewerkſchaftler von Wernigerode
und Umgebung

Der 9. Bezirk d. Arbeiter-Radfahrer
Bundes „Solidarität“ feiert am
Sonntag, den 4. September ſein

Bezirks-Feſt
in Wernigerode

verbunden mit Austragung der
Bezirksmeiſterſchaften. Das
Programm iſt nach den Richt
linien des Bundesfeſtes aufgeſtellt.
Zu der Nachmittagsveranſtaltung
Austraaung der Bezirksmeiſter
Ktaſten) iſt der Eintrittspreis auf
30 Pfg. feſtgeſetzt. Wir bitten die

bengenagnnten um zahlreich. Beſuch
unſerer Veranſtaltung.

Fig Bezirksleitung des 9. Bezirks,
au 11, imArbeiter-Radfabrer Bund

„Solidarität“.
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intendant: Rudolf Hartig

Donnerstag, I. Septbr.
abends 8 Uhr:

Lefzie Vorstellung

der Sommer-Spielzeit

„Auktion
cler Tugend

Komödie in 3 Akten
von Karl Löütge.

Erfolgreiche Neuheit des
bekannten Schriftstellers

und Mitarbeiters der
Harz-Zeitschriſt.

Preise der Plätze
2. 1.50 und I. Mk.
Vorverkauf: Ramme,
Westerntor u. Schaffhäuser,

Breitestrabe.
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Einſatz
Hemden
mit Seid.-Brust

von M. 2150 an
Bekannte gute Qualitäten

in grober Auswahl,

Otto Eggert
BRurgstrabe 52.

Einer ſagt's
dem Andern

Korbmöbel
Reiſekörbe
Waſchkörbe
Beſen und
Bürſtenwaren

kauft man billig
und vorteilbaft bei

Eichel,

Villiges Angebot

Auflege Matratzen

in Drellfür Kinderbetten
von 10 R.-Mark an

für große Betten
von 25 R. Mark an

Plüſch Sofa
von 110 R.-Mark an
Chaiſelongue
von 40 R.-Mark an

Chaiſelongue Decken

Wilh. Soharun,

Hinterſtraße 4.
Cinmoache Zöpfe

in allen Größen
empfiehlt

Wilh. Witte,
Pfarr- u. Hinderſinſtraße

Nöſchenrode, Kaiſerſtr.sd

OpelFuhrröder

mit Torpedo Freilauf
und prima Gummi

von 95.00 Mk. an

Billige Rüder

von 75.00 Mk. an

Teilzahlung
Reparaturen

Fabrikate
ſchnell, gut

H. Schneider,
Burgſtr. 20. Tel. 883.
e

Zur Anfertigung
von moderner

Herren und
Damen Garderobe

empfiehlt ſich

Hermann Wille.

aller billig,

Kochſtraße 13.

Walter Aps
Unterengeng a s s e

färbt
reinigt

Herren-, Damen- und Kinder- Garderobe

Schonendste Behandlung Schnellste Bedienung
Solide Preise

Schuhwaren
aller Ausführung

Spezialität: Sport u. Berufsſchuhe

Maßarbeit und Reparatur-Werkſtatt

Hermann Reinhardt
Breiteſtraße 105.
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zu gewinnen, hat sich unsere große Spezial- Abteilung

Gardinen Teppiche Bettstellen
zur besonderen Aufgabe gemacht. Unsere langjährig

bewährten Qualitäten und die durch den Groß- Einkauf sehr

Gardinen Meteruare Ahgepad e ordnen
niedrigen Preise geben Ihnen die e

ßoltstolon Teppiche Stoppdeckon

aus engl. Tüll oder r oder Etamine mit Motiven u 96
Einſ. reich verarb.3.50 1.60 1.200 0.40

verzier. und Fußbrett 33.00 2800
i. ſchw. u wß. lack, m. Meſſing Größe 1652230 200300

Etawine In Tüll- n. n z. 90 Metallbettſtellen 23 90 Läuferſtoffe 1.40 40 &teppdeden 13 75
o et e Wän 8. V es mere n be et V el t Hyr I. n h San G I.Etamine 90 Madras- e 3.90 Metallbettſtellen 25 00 Vorleger e 9.9 Steppdecken 50
Sie ert in erſtttaſſiger V harren e b h O. m Natt Buhteberntruge 00. d Senterrehen U. falleng mm mit vart mg.

GardinenKante Halbſtores s Tag Retallbettſtellen n Poucls- Teppiche e trag e Gtebpdecken 1975
250350 glanzreicher Satin, Wie

46.00 70.00 95.00 Füllung
Engliſch-Züll- Gardinen 40 GcheibenGardinen 9.45
eucſten wintern T09 don M. n dentbar roh g7 e 9. Größe 1652230 200300

Felbur Zeppiche. n e
250350

Steppdeten
für Kinderwagen, in h

210Agenten 90keil i. eig. Werkftatt hergeſt.,
daher denkb. bill. 35.00 31.00 53.00 59.00 130.00 Farben

Beachten Sie bitte unsere Schaufensteraustagen!

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme beim Hins cheiden meines lieben
Mannes, unseres hergensguten Vaters,
sagen wir allen unseren

herzlichsten Dank.

Fleiſch Verkauf
Adolr Bbheling,
Voigtei 28/30. Tel. 1904.

Küchen)
lager von I10. mr

Schränke
eiche, nußb. wß 65 r.

Besonderen Dank Herrn Pastor Sänger,
sowie dem Gaärtner- Verein Flora“,

Im Namen
der trauernden Hinterdliebenen:

Minna Koch nebst Kinder,
Feldstrabe 8.

DonnerstaSchlachthofFreibank Uvrvon 8 bis 10

de 9 Ubr ab 9 J 7 J 9 77 7 9
Austrich-Mterihen;

wie Rügener Kreide, Sichelleim, Leinölfrnis,
Terpentinöl, Sikkativ, Fubbodenlack, Pmaillelack

und sämtliche Farben kaufen Sie preiswert bei

Gebr. Sondheim, Hoheweg 20

e für Lacke und Farben.
Schweine und Rindfleiſch. denn „Ztürig, v.

e eguemeReparaturen 7 107 Kasson RabattGr Sie r 2.75 Mk. 5 Fabriklager:
Florig 4 Gust. Behrensauf Wunſch n e einer Stunde Hobeweg 47,

Fernruf i229.echiemfabrit

Fichtner, Breiteweg 46. l

c e T L TGründlicher Unterricht

Siebgewebs
in allen Abmessungen und
all. Maschenweiten, fertige

für Handel, und Gewerbe, Ver
Behörden n. jeden anderen Bedarf
liefert billigſt die Buchdruckerei des

-Halberftüdter Tanehlutt“

eine

Siebe, für alle Zweckeſeferbar. Gewebe wird
auch in kleinen Stücken

im Zuschneiden u. Nähen
jeder Art von Kleidung und Wäsche abgegeben.

fau 6, Reicher, fach-Meisterin, Grudenberg (0, Fritz Krippner,
Drahtwarenfabrik

S S 2 M Halberstadt, Roonstr. II.806066688 Uhren
An einem kunstgewerblichen von 4. RM. an, Ketten,

Ringe ſowie andere
Geſchenke in Gold und
Silber zu billig. Preiſen.

Handarheits-Kursus
könn, nocheinige Damen teilnehmen Reparaturen

an Ubren aller Art.Hedwig Straus Sprechapparaten,
Plautagenstraße 14. fchnell, gut und billig.

Federn
zu Sprechapparaten mit
Einſetzen von Mk. 3. an.

J. Gallai,
Uhrmacher und Juwelier,

Kühlingerſtraße 35.

Erfinder vorwärts
strebende, Verdienstmöglichkeit?

Aufkl. Broschüre „Ein neuer Geist“
gratis d. Erdmann Co. Berlin, Königgrätzer Str.71

r. 40 Schuhstrabe Tr. 40 e
Silliges Angehot!

von 70 Pfg. an
von 80 Pfg. an

MAädchen-Hemden, aus Ia Hemdentuch
Knaben-Hemden. aus Ia enErstlings-Hemdechen Lon 38 Pfg. anBrstlings-Jäckehen 85 70 50 40 Pfg.Weiße Barehent-Frauenhemden 3.85 3 25 2. 95
Damen-Kemden., grobe Kuswabl 385 bis J. 25Herren-Einsatzahemden, große Auswahl 375 bis 1.60
Herren Taghemden, aus Ia Hemdentuch 325 2.95
Herren-Normalhemden, mit re et 250 2.Schlosserhemden. 100 Jang, sehr haltbar 2. 95
Herren-Rarekenthemden, hbellgestreift, 100 langHerren-Socken. gemustert und glatt 165 dis 38 i
Damen Strumpre, große Auswahl, beginnend mit 28 Pfg.
Stricekwolle, große Auswahl, beginnend 10 Geb. für 68 Pfg.
Handtücher, grohe Auswahl, beginnend 3 Stück für 1.00
Wischtücher., gesäumt u. gebändert, beginnend wit 25 Pfg.
Betebezug., mit Kissen, geblümt, fertig. 7.75 6.75
Bettbhezug, mit 2 Kissen. Karier t 350 7.20
Weißer Rettbeang. Kissen bestickt 7.90 7. 25Ein Posten gestrickte Kinderkleider 1.20 95 Pfg.Kindersehltpfer 45 85 Pfg. Hamensehlüpfer 95 Pfg.
Binkauſsnetze in verschitedenen Farben S Pfg.

Willy Calm
Jetzt Nr. 40 Schuhstraße Nr. 40.

Bei Hinkauf von Mk. an. ein lebendes Bild grasgis.

Aulſuhen

o

A

I quter Ware

steigendem Umsatz
sinkende Verkaufspreise,

Emil Ohrdorff
Seydiitzstraße Sedanstr. Ecke

Spezial-Geschäft für

Herren-, Knaben- und
Sport- Bekleidung

Große Auswahl

uf Wunsch Zahlungserleichterung!

großer Zuspruch,

Das Deckgeld für Ziegen iſt für die dies
jährige Deckzeit feſtgeſetzt:

für Ziegen der Mitglieder des Ziegenzucht-Ver
eins auf 250 RM.
für die der Nichtmitglieder auf 3.50 RM.

ſtch Die Bockſtationen im hieſigen Deckbezirk befinden
ſich

Bergſtraße 19 bei Herrn Körtge und
Weſterhäuſerſtraße 64 bei Herrn Schafmeiſter
Franke,
Es wird beſonders darauf hingewieſen daß

zum Decken fremder Ziegen nur angekörte Zucht
böcke Verwendung finden dürfen

Magiſtrat Quedlinburg.

e aähhhVom Donnerstag, den l. September

wieder Sprechstunde!
g hart Dr. Dusscdiorf.S wriernon Praxis 2695 Privat- Wohnung 2903

kauft
Hamſter friſch Le hingen

Gebſer, Paulsplan 29.
e

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren u. Knaben- Garderobe
e

Zwei Mädchen
im Alter von 18 bis 25 Jahren

für Haus und Küchenarbeiten
zum 1. Oktober 1927 geſucht. Gehalt nach Tarif

Bewerbungen mit Zeugniſſen zu richten an

n der Wirtſchaftsſchule des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes

Dürrenberg bei Leipzig.
Zur Abhaltung meiner Sprechstunden

jeden Sonnabend suche ich baldws 2 einfach möhlert. zimmer
Parterro oder I. Etage. Preis- Angebote an die

Naturheilanstalt C. Holle, Magdeburg, N. 10.

Wir empfehlen:

Klassiker
zu äußerst billigen Preisen
v, Goeme, 12 Bande 22.50 Alk.
Freytag, 4 Bande 750 Mk.Möricke, 4 Bande 7.50 Mk.
Storm, 6 Bande in Kasseſte Mk.Brehm's Tierleben, 4 Bd,, reich jllustr. 10. Mk.

Storm, 4 Bände 7. 50 Mk.Keller Bande 7.50. Mk.
v. Scheffel, 4 Bande 7.50. Mk.

Erhäaltlich in der

Volksbuchhandlung
Halberstäcdter Tagoblatt

Domplatz 48.



Der bend
r 35.
Das Alter der Einſamteit,

Von Fl. Algreen-Uſſin g.
Sein Rücken war ein wenigEr war hoch in den Neunzigern.

Aber geſund und regſamgekrümmt, und der Kopf war vorgeneigt.
war er.

Jeden Morgen machte er gut eingepackt ſeinen vorſchrifts
mäßigen Spaziergang, ohne Rückſicht auf Wetter u. Wind. Regnete
es, ſo nahm er einfach ſeinen Regenſchirm mit.

Auf ſeinen Morgengängen verfolgte er die wechſelnde Jahres
zeit, freute ſich über die erſten grünen Knoſpen und Keime und kon
ſtatierte das Vorhandenſein der erſten dünnen Eisſchicht auf den
Waſſerpfützen.

Wenn er nach Hauſe kam, hatte die Wirtſchafterin das Früh
ſtück parat. Er ſaß mit gutem Appetit, zündete ſich ſeine lange
Pfeife an, legte ſich auf ſeine Chaiſelongue Und ſchlief ein.

Dann wurde die Pfeife von der Haushälterin diskret entfernt.
Sein gegenwärtiger Hausgeiſt war dreiundſechgig Jahre alt. Es

war die vierte der Reihe. Er hatte ja immer „ältere Damen im
beſten Alter“ gewählt, wie er zu ſagen pflegte. Die drei erſten
hatten ihm treu und trefflich zwölf, zehn und vierzehn Jahre ge
dient. Dann waren ſie geſtorben alle im Alter zwiſchen ſiebzig
und achtzig.

Seine letzte Wirtſchafterin war erſt ein Jahr bei ihm. Aber er
hoffte zuverſichtlich, daß ſie bis zu ihrem Tode bei ihm bleiben
werde. Nichts war natürlicher. Daß er ſelber vor ihr ſterben könne,
fiel ihm nicht ein.

Warum ſollte er denn ſterben?
Wenn die Leute hingingen und ſtarben, ſo war das ihre eigene

Schuld. Unbedingt! Dann waren ſie eben irgendwie unvorſichtig
ſich ſelbſt gegenüber geweſen. Das könnte man ſich leicht ausrechnen.

Wie geſagt: Er würde nicht ſterben. Er war all ſeiner Lebtage
äußerſt vorſichtig geweſen. Hatte im Winter Galoſchen getragen und
im Sommer Stiefel mit doppelten Sohlen. Er packte ſich immer gut
ein da machte es nichts aus, wenn man bei jeden Wetter an die
friſche Luft ging. Das war nür geſund.

Alkohol hatte er nie genoſſen Der zerſtörte die Nerven.
Tabak gönnte er ſich nur mit Maßen.
Pfeifen am Tage und zwar nikotinfreien TabakGewürze nahm er nicht zum Eſſen das ſchade der Verdauung,

ſagte er.
Aber jeden Abend, bevor er das Licht auslöſchte, trank er eine

Taſſe Kamillentee.
Worauf er ſofort einſchlief.

An dem Tage, an dem er hundert Jahre alt wurde, gelobte er
ſich ſtillſchweigend, nie ſterben zu wollen. Unter keinen Umſtänden.

Es ging ihm ja ſo gut und wohl hier auf Erden.
Tröl dem wurde er ein wenig wehmütig geſtimmt, als die Stuben

ſich im Laufe des Tages mit ſeinen Kindeskindern und deren Kin
dern füllten, die kamen, um ihm anläßlich des Geburtstages Glück

zu wünſchen.
Er entbehrte etwas. Eine gewiſſe Leere glitt in die Stube und

ſchien eine Scheidewand zu bilden zwiſchen ihm und den Kindes
kindern, ſowie deren Kindern.

Er vermißte ſeine eigenen Töchter und Jungen.
ſämtlich tot.

Die Söhne hatten ſich aufgerieben. Waren von früh bis ſpät
auf den Beinen geweſen. Hatten nie Rückſicht auf ihre Geſundheit
genommen nie an die Grenzen ihrer Kraft gedacht. Hatten vom
Morgen bis Abend am Telephon gehangen, ſich des Nachts mit

forcierten Geſchäftsreiſen ruiniert. Nahmen ſie ſich endlich einmal
Ferien, ſo machten ſie halsbrecheriſche Automobilfahrten oder ge
fährliche Segelpartien. Und alles war gleich entnervend,

Sie waren

Aber tüchtige Menſchen waren es geweſen Und Geld hatten ſie
verdient.

Und
Rauchte hächſtens zwei

ergtag den 1. ptember 7

ſammen mit einer Krankenwärterin den Greis pflegte.

9. Jahrgang.

Die Töchter hatten ſich mit Männern des gleichen raſtloſen Typs
verheirgtet. Und nun waren ſie tot alle ſeine lieben Mädel und
geſunden Jungen! Schlechtweg aufgerieben! t

Anſtatt ſich wie er ſelbſt es getan hatte aus dem Geſchäft
zurückzugiehen, ſolange es noch Zeit war.

Die Augen des Greiſes wurden feucht, und er wurde ſchweigſam
und verſtimmt.

Die Familie merkte es und ließ ihn allein.
Großvater, Urgroßvater, Ururgroßvater müſſe ſich ausruhn.
Er begann daran zu zweifeln, daß er den Mut haben werde, e

lange zu leben, wie er beabſichtigte: immer.
Was „immer“ bedeutete, war ihn kaum ganz klar.
Ob er den Mut haben würde, ſeine Enkel ſterben zu ſehen und

deren Kinder und deren Kinder auch? Zuſehen, wie alle, die
jetzt auf der Erde lebten, Krankheit und Alter erlagen, und ſelbſt
weiterzuleben?

Und von neuem regte ſich in ihm die Sehnſucht nach ſeinen
eigenen Söhnen und Töchtern. Stärker und inniger als je.

Und die Sehnſucht nach alten Freunden klopfte an.
Dann aber leerte er reſolut ſeine Taſſe mit Kamillentee, löſchte

das Licht, und ſchlief ein auf der Stelle.
Am nächſten Morgen erwachte er friſch, froh und ausgeruht wie

gewöhnlich.

Eines Tages wurde er krank.
Jm Rücken fing es an. Es ſchmerzte und riß dort mit unheim

licher Plötzlichkeit. Er war gerade auf ſeinem Morgenſpaziergang
und mußte ſich auf eine Bank ſetzen.

Lange blieb er dort ſitzen er konnte nicht aufſtehen.
Endlich erhob er ſich doch und wankte nach Hauſe. Er konnte

ſich nicht dazu entſchließen, einen Wagen zu nehmen.
Seine Haushälterin, die ſelbſt auch in der letzten Zeit ge

kränkelt hatte, brachte ihn mit Mühe zu Bett und ſchickte zum Arzt.
Als der Arzt kam, lag der Greis in Fieberphantaſien.

Es wurde eine langwierige Geſchichte.
„Jhr Großvater hat eine unbegreifliche Konſtitution!“ ſagte

der Doktor eines Tages zu der Enkelin des Patienten, die zu
Die ſiebzig

jährige Haushälterin war zu nichts mehr nutze. „Er kann's über
ſtehen. Er iſt jetzt hundertunddrei Jahre, nicht wahr?“

Die Enkelin nickte.
Bald darauf entfernte ſich der Arzt.
Dem Alten ging es ſchlechter und ſchlechter. Das Fieber arbeitete

in ihm Tag und Nacht.
Der Arzt begann den Kopf zu ſchütteln.
Aber eines Nachts entrann er der Macht des Fiebers und

dachte wieder klar. Er dachte an den Tod, dem er trotzen wolle.
Und er gelobte ſich, nicht nachzugeben.

Er wollte leben.
Den Reſt. der Nacht lag er wach als hätte er Angſt davor, daß

der Tod ihn überrumpeln werde, wenn er ſchlafe.
Erſt gegen Morgen ſchlief er ein. Fiel in geſunden,

Schlaf. eDie Kriſe war überſtanden. iEin paar Wochen ſpäter verließ er das Bett.
Alle ſahen, wie abgemagert er war.
Er ſah es ſelbſt. Er merkte, wie ſeine Hand zitterke, wenn er

ſeine Pfeife anzünden wollte. Er ſtand auch nicht mehr feſt auf

ruhigen

den Beinen. Und ſeine Augen waren ſchwächer geworden und
füllten ſich fortwährend mit Waſſer. Mit dem Gehör war's ganz
ſchlimm.„Schwächling“, ſogte er höhniſch zu ſich ſelbſt und verſuchte, ſich

zuſammenzunehmen.Aber die Morgenſpaziergänge gab er auf, und er blieb bis ſpät

in den Tag hinein im Bett und döſte.
Er huſtete oft ein ſonderbarer trockener hohler Huſten war's.
Und er wurde verdrießlich und reigzbar.



Zwei Jahre darauf ſtarb ſeine Haushälterin ganz plötzlich.
Im Alter von zweiundſiebzig Jahren.
Das griff ihn ſehr an.
Er zog zu der älteſten Tochter ſeines älteſten Sohnes, die ihn

während ſeiner Krankheit gepflegt hatte.
Er konnte ſich nicht dazu bequemen, eine neue

nehmen und allein konnte er ja nicht wohnen.
Jn demſelben Winter, als er umgezogen war, wurde er wieder

krank.

„Das hat man davon, wenn man von einem Ort zum andern
rennt,“ ſagte er zu dem Arzt, nach dem er ſich im übrigen über
haupt nicht richten wollte.

Eine Woche war er wieder auf den Beinen. Und er begann von
neuem ſeiner Lieblingsidee nachzuhängen, nie ſterben, immer leben
zu wollen.

Das Ganze ſei reine Willensſache, konſtatierte er für ſich.
Aber eines Tages ſtarb die Enkelin, bei der er wohnte
Man erzählte es ihm ſchonend, aber geſagt mußte es ja werden.
Der Greis wurde grau im Geſicht und ſeine Fäuſte ballten

ſich, als ziehe er jemanden zur Verantwortung für das, was ge
ſchehen war.

Er hatte dieſe Enkelin mehr geliebt als alle ſeine andern Enkel
kinder. Sie hatte ihm in den letzten Jahren Mutter, Gattin und
Tochter erſetzt. Jhr Verluſt ließ ſich nicht wieder gut machen.

Sie wurde ihm von Gott genommen
Warum?

Haushälterin zu

Es gab ja genug Menſchen, für die das Leben eine Bürde war.
Warum nahm Gott ſie nicht zu ſich?

Er wurde bitter bitter, gegen Gott und Menſchen und
bitter gegen ſich ſelbſt.

Und der Tag kam, da er ſelber zu ſterben wünſchte ja, ſich
nach dem Tode ſehnte.

Wozu wollte er weiterleben?
ihm genommen!

Jetzt war er müde.
Aber es geſchah, daß ſeine Hand nicht mehr zitterte, wenn er

ſeine Pfeife anzündete. Sein Sehvermögen beſſerte ſich und ſeine
Taubheit verſchwand.

Sein Rücken ſchien ſich zu recken.
Die Familie betrachtete ihn als perſonifiziertes Mirakel.

v

Er fing an, ſtarke Zigarren zu rauchen und Schnaps zum Früh
ſtück zu trinken.
Und bei ſchlechtem Wetter ging er ohne Galoſchen aus.

Und er bekam ſeine Schelte von der zweitälteſten Enkelin, bei
der er jetzt wohnte.

Er wurde geſunder mit jedem Tage, der verging.
Seinen Urenkeln und Ururenkeln, kam er unheimlich vor.

Er ſelbſt dachte manchmal daran, Selbſtmord zu begehen.
leicht tat er's auch niemand weiß es.

l

Er wurde hundertſiebzehn Jahre alt und zwei Monate, eine
Woche und drei Tage.

Er wurde von einem Motorrad überfahren und ſtarb auf dem
Operationstiſch.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Philipp Reclam jun.
Leipzig, dem Buche „Auf und nieder“ von AlgreenUſſing, Univerſal
Bibliothek 6595 entnommen.)

Die, die er liebte, wurden ja von

Viel

t

Baudelaire.
Es gibt keinen franzöſiſchen Dichter des neunzehnten Jahr-

hunderts, der ſo tief und ſo propyhetiſch in unſere Tage herein
reicht, wie der am 31. Auguſt 1876 geſtorbene Charles Baude
laire. Heute durchleben wir erſt eigentlich jene Zeit, die Baude
laire ſchon vor 80 Jahren in ſeinen Dichtungen erfüllt und beſungen
hat. Er war gewiß kein ſozialer Dichter, aber er war ein ſachlicher
Dichter. Er war kein Muſſet, den irgendeine fade „Mädchen
knoſpe“ zu einem Gedicht begeiſtern konnte: er war vielmehr ein
zyniſcher, analytiſcher, auf den Grund der Dinge gehender Seher,
der wie Victor Hugo geſagt hat der franzöſiſchen Dichtung
„einen neuen Schauer“ ſchenkte.

Baudelaire hat die Liebe, die in ſeinen Dichtungen eine ge
waltige Rolle ſpielt, keineswegs idealiſiert. Sein Weib war das
wilde, duftende, exotiſche Weib, das Weib aller Laſter und Lüſte,
das grenzenloſe Weib, das durch nichts gehemmt war. Dieſes Weib
beſchwor Baudelaire in oft myſtiſcher Jnbrunſt, und wenn er ſich

an ihre wilde, tierhafte Schönheit verlor, wurde er ein über alles

Dageweſene hinausgehender Zauberer des Worts. Weib und
Stadt, Stadt und Weib um dieſe beiden Pole kreiſt ſeine dichte
riſche Viſion. Er war der erſte Dichter des neunzehnten Jahrhun-
derts, der die Stadt als Symbol von Sünde und Laſter empfand,
der in grandioſen Strophen den Dämon der Straßen erfüllte und
der mit großartiger Magie die Gefühle und Verirrungen, die
Schönheiten und das Grinſen, die Wollüſte und den Ekel der un
teren Zehntauſend beſang.

Baudelaire war der Ahne der modernen Dichtung. Er allein
iſt aus dem lyriſchen Getändel ſeiner Zeit für den Menſchen des
20. Jahrhunderts übrig geblieben. Sein Leben war nur kurz.
Ein einundſechzigjähriger Vater zeugte ihn. Am 9. April 1921 wurde
er geboren. Mit zwanzig Jahren machte er bereits Ueberſeereiſen,
die auf ſeine Dichtung großen Einfluß haben ſollten. Nie wieder
konnte er den Geſang der Matroſen, das Fächeln der Tamarinden,
die Ueppigkeit der Natur, die Wolluſt der exotiſche Menſchen, das
Gewoge der Häfen und, vor allem, den Geruch der Luft, der
Schiffe, des Teers, des Waſſers, der Pflanzen und der Menſchen
vergeſſen. Eine Mulattin, Jeanne Duval, die er nach ſeiner Rück
kehr in Paris kennen lernte, wurde ſeine leidenſchaftliche Geliebte.
Der Duft ihrer Haare, der herbe Geruch ihres Körpers, ihr wiegen
der Gang, ihre brennenden Augen ſchenkten ihm alle Erinnerungen
wieder, die er von ſeinen Ueberſeereiſen ſchmerzlich in ſeiner Seele
trug. Dieſe Frau hat Baudelaire zu den vollendetſten Gedichten
begeiſtert. Dieſe Mulattin verſetzte ihn in nicht endenwollende
Ekſtaſen; ſie berauſchte ſein überwaches Gehirn mit „exotiſchen Par
fümen“; in ihren Armen ſah und fühlte er die balſamiſchen Küſten
wieder, die er einmal bereiſt hatte. Jn ihrem Haar vergraben
„ſog er in tiefen Zügen den Wein der Erinnerung ein“. Jeanne
Duval beherrſchte ſeine Sinne bis an ſein Ende.

Eharles Baudelgire.

Baugelaire trat 1845 mit einem Buch über den franzöſiſchen
Salon, über Malerei alſo, in die Literatur. Sein Urteil erregte
raſch Aufſehen. Er war auch der erſte, der in Paris als Rich.
Wagner noch unbekannt war ſich zum Genie dieſes deutſchen
Muſikdramatikers bekannte und immer wieder bekannte. Als Erſter
hat er in Frankreich über Wagner geſchrieben, ſo lange, bis man
ihn darum bekämpfte. Baudelaire reigte überhaupt ſofort zum
Widerſpruch heraus. Er war ein ariſtokratiſcher Menſch, eine faſ
zierende Perſönlichkeit, ein Mann, der auch nicht den Hauch eines
Kompromiſſes kannte, ein Schöpfer, der mit dämoniſcher Kraft ſein
Jch hinausſchrie und ſich niemandem beugte. Zeitlebens hat er mit
kläglichſter Not zu kämpfen gehabt. Nur während ganz kurzer
Zeit, nach ſeiner Mündigkeitserklärung, hatte er über größere
Mittel verfügt, um ſehr bald darauf in triſteſte Armut zu verfallen.
Jm Jahre 1857 erſchien ſein Hauptwerk, der Gedichtband „Die
Blumen des Böſen“, der ebenſoviele Bewunderer wie Feinde fand.
Der Staatsanwalt trat in Aktion, um das „ſittengefährdete“ Werk
zu verdammen und einige Gedichte mußten daraus entfernt werden.
Man kann ſagen, daß „Die Blumen des Böſen“ das vriginellſte
Dichtwerk franzöſiſcher Sprache, ja, vielleicht das originellſte Werk
der Weltliteralur überhaupt ſind. Vor Baudelaire gab es keinen
Dichter, der mit ſo abſoluter Schönheit, Klarheit und Beſchwörungs
kraft gedichtet hätte. Es iſt unmöglich, innerhalb dieſer flüchtigen



Betrachtung auch nur annähernd den Wert zu ſchildern, und es
wäre vermeſſen, dieſes geniale Dichtwerk in dieſem kurzen Aufſatz
richtig präſentieren zu wollen. Der Einfluß dieſes Meiſterwerkes
auf Baudelaires Zeitgenoſſen war elementar. Sein Einfluß auf
die heutige Dichtkunſt iſt nicht minder ſtark: ganze Dichterſchulen,
quch in Deutſchland, wären ohne Baudelaire kaum denkbar.

Neben den „Blumen des Böſen“ ſchrieb Baudelaire die „Kün ſt
lichen Paradieſe“ und überſetzte den amerikaniſchen phan
taſtiſchen Erzähler Edgar Allan Poe, in einer fünfbändigen Aus
gabe, die er in ſiebenjähriger Arbeit bewältigte, ins Franzöſiſche,
Poe war Baudelaires geiſtiger Bruder. „Als ich zum erſtenmal
ein Buch von Poe aufſchlug, ſah ich mit ſtaunender Ergriffenheit,
daß er nicht nur Dinge geſchrieben hatte, die ich allein erträumt zu
haben glaubte, ſondern daß er auch ganze Gedankenreihen ge
ſchaffen hatte, die abſolut von mir waren allerdings ſchon zwan
zig Jahre vor mir!“

Neben Baudelaire ſcheinen alle Lyriker der damaligen Zeit, von
Chateaubriand bis Victor Hugo, ſimple Literaten. Keiner unter
ihnen hat ſich je zu dieſer allerletzten Höhe des Ausdrucks, zu dieſer
geheimnisvollen Klarheit erhoben.

Seine beiden letzten Lebensjahre verlebte Baudelaire in Brü ſ
ſel, einer Stadt, die er heftig verabſcheute. Dort wurde er 1866
ſchwer krank. Halbtot brachte man ihn nach Paris. Am 31. Aug.
1867 iſt er geſtorben. Seit ſeinem Tode hat kein Dichter gelebt,
der ihn auch nur annähernd erreicht, geſchweige übertroffen hätte.
Charles Baudelaire war eine ganz einmalige Erſcheinung in der
geſamten Literatur, ein Genie von unfaßbarer Begnadung und

Ve. innis. Fred A. Angermayer.t

Der Landſtreicher.
Von Carl Mertens.

Schon viele hatten verſucht, ihn einem geordneten Leben wieder-
zugeben. Beſcheiden hat er alle ſolche Verſuche ertragen, die An
ſtellung angenommen, zwei, drei Tage wortlos und die meiſt
wenig anſtrengende Arbeit verrichtet und iſt dann fortgebummelt, aus
dem Werkhofstor hinaus, die Augen niedergeſchlagen, am Rand der
Landſtraße fortgeſchlendert, abends in einen Heuſchober, eine
Scheune, unter einen Buſch gekrochen und mit dem erſten Licht der
Morgenſonne weitergegangen. Das war keine Undankbarkeit, nie
hatte er um Hilfe gebeten und nie Beſſerung verſprochen. Kein
Menſch wußte, was ihn eigentlich immer wieder hinaustrieb, nur
daß es ihm dann ſehr ſchlecht ging, wußten alle und waren nicht
böſe, wenn wieder ein Beſſerungsverſuch zu Waffer gegangen war.
Er war kein übermäßiger Trinker, kein Tunichtgut, kein Faulenzer,
auch kein Landſtreicher im gemeinen Sinne des Wortes.

Mit der Natur ſtand er ſich auf Du und Du. Er wußte alles,
kannte alle Kräuter und ihre Eigenſchaften, kannte alle Schliche des
Getiers und die Eigenarten ihrer Lebensweiſe. Die Berge ver
rieten ihm das Wetter von morgen, die Waſſer, die Wälder, alte ver
grämte Baumrieſen unterhielten ſich mit ihm. Alle Neſter und
Märkte und Dörfer und Städte zwiſchen dem Mittelländiſchen
Meere und der Nordſee, zwiſchen den Pyrenäen und der Weichſel
kannte er, überall hatte er Schlupfwinkel, überall Freunde, bei denen
er ſeit Jahr und Tag ſchnorren ging.

Meiſtens war er ſchweigſam, beobachtete alles mit ſeinen liſtigen,
ein wenig wäſſerigen Augen, die Falten in ſeinem verwitterten Ge
ſicht zitterten immer, ſeine Hände ſpielten in den Hoſentaſchen. Oft
trug er durch ein Räuspern zur Unterhaltung bei, ſelten erzählte
er dann aber nie von ſich, ſondern von anderen Völkern, fernen
Städten, von Wäldern, von Bergen, von Tieren, von Menſchen

So kam es, daß ſich ein ganzer Kranz von Sagen um ihn ge
bildet hatte, ohne daß er etwas davon wußte. Weit über hundert
Jahre fei er alt, früher einmal ein reicher Fiſcher geweſen, dann
ſei ſeine Frau ihm davongelaufen, da ſei es nicht mehr ganz richtig
mit ihm geworden, alles hätte er liegen und ſtehen laſſen und ſei
davon. Jeder, der ihn kannte, mochte ihn gern und doch ſcheuten ſich
alle, mit ihm allein zu ſein.

In Wirklichkeit war er knapp vierzig Jahre alt, mit 16 Jahren
von daheim fortgelaufen als

Wie jeden Morgen ging er zur Schule. Er war kein guter
Schüler. Träumte zuviel. Seine Lehrer konnten ſich zwar nicht
über ihn beklagen, ſeine Eltern nicht, ſeine Kameraden nicht, aber
auch mit ihm anzufangen wußten ſie nichts. An jenem Morgen
nun traf er ein Mädchen. Jn Gedanken hatte er das Kind ange
ſtoßen, aufſehend, blickte er in ein feines, erregtes Kindergeſicht.
Dann war eine Dame auf das Kind zugetreten, hatte es in einen
Wagen gehoben und führ mit ihm davon. Das mußte die Mutter ge
weſen ſein. An dem Tage war er fortgegangen, er wußte eigentlich

ſelbſt nicht recht, ob er das Kind ſuchen ging. Erſt nach und nach
biß ſich eine fixe Jdee in ſeinem Hirne feſt. Er wollte das Kind
wiedertreffen, das war ihm wichtiger, als alles andere. Man hatte
vergeblich verſucht, ihn aufzufinden. Die Vergangenheit ſchien er
vergefſen zu haben. Nur das Kindergeſichtchen blieb in ſeiner Er
innerung.

In Hoſpitalen hatte er gelegen, mit Zigeunern war er gewan
dert, mit Wanderburſchen hatte er getrunken, hier gearbeitet, dort
gearbeitet. Jmmer war er an denſelben Orten vorbeigekommen,
immer bei denſelben Bauern hatte er ſeine beſcheidene Nahrung
zuſammengebettelt. Erſt hatten ſich Mädchen um ihn gekümmert
und Frauen ihn gern gemocht, dann haben ſie über den verträumten
Burſchen gelacht, ſich ſchließlich mit ihm abgefunden, ſo pendelte ſein
Leben zwiſchen Oſt und Weſt, Süd und Nord träge über die Land
ſtraßen.

Es war Winter. Er huſtete heiſer. Schlürfte müde durch den
dichten Schnee. Ab und zu ſpuckte er Blut. Jch muß krank ſein,
dachte er. Ich werde vielleicht ſterben. Im Frühling werden ſie
mich finden. Jrgendwo werden ſie mich einſcharren. Keiner ver
mißt mich, keiner weiß um mich, dachte er und war traurig.

Ein eiſiger Wind trieb ihm Schnee in das Geſicht, in dem dünnen
Anzug fror ihm, oft blieb er keuchend ſtehen. Wie Blei lag es in
ſeinen Gliedern. Raben flogen krächzend auf. Noch wenige Schritte
ſchleppte er ſich vorwärts. Dann fiel er zuſammen. Weich fing ihn
der Schnee im Graben auf, lächelnd ſah er den ganzen grauen Him
mel über ſich und das flockige Wirbeln der Schneeſchauer. Von weit
her läutete eine Abendglocke über das Feld. So ſtarb er müde,
wunſchlos, ſchmerzlos.

Ein Schlitten fegte die Landſtraße entlang. Luſtig bimmelten
die kleinen Silberglöckchen am Geſchirr. Mit einem Ruck hielt er
an, als er bei dem Toten war. Der Kutſcher ſtieg in den Schnee,
horchte an der Bruſt des Toten. „Er iſt tot.“ ſagte er zu einer
Dame im Schlitten. „Wir wollen ihn mit in das nächſte Dorf
nehmen“, ſagte ſie traurig, wie man beim Anblick Toter iſt. Sie
rückte Platz. Der Kutſcher hob den Landſtreicher in den Schlitten,
deckte den Körper mit Pelzen zu.

Und ſchnell trieb er die Gäule an.
Da lag der alte Landſtreicher tot im Schlitten, bei der frierenden

Frau, die ihre ſchnelle Hilfsbereilſchaft faſt bereute. Da lag er und
wußte nicht, daß es die war, die er ſein ganzes Leben geſucht hatte
und die ſich gruſelte über die Anweſenheit des erfrorenen, verhun
gerten, armſeligen Bettlers.
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Rheiniſche Schnurren.
Von Hans Müller-Schlöſſer.

1. Derſelbe Weg.

Der Schmitze Philipp ging ſehr eilig und mit beſorgtem Geſich!
über die Straße. Sein Freund Anton begegnete ihm und wollte
ihn aufhalten

„Wohin, Philipp? Brennt es? Komm! E Glas Bier löſcht.“
Aber Philipp machte ſich los und entgegnete haſtig
„Los mich gonn! Ich moß nom Dokter. Min Frau gefällt mich

garnit.“
„Halt!“ rief da der Anton, „da gonn ich met! Da han ich

deſelwe Weg, denn min Frau gefällt mich als lang nit!“

2. Glücklicher Fall.

Auf der Lindenallee wohnte zu der Zeit, als Düſſeldorf noch eine
bevorzugte Garniſon war, ein armes Mädchen auf einem Speicher
zimmer und ernährte ſich mühſelig mit Weißnähen. Sie war aber
ein recht hübſches Geſchöpf, lebhaft und ſauber. Und eines Tages,
als die Ulanen mit Pauken und Trompeten durch die Lindenallee
ritten, erblickte der reiche Baron von Rettig, der Rittmeiſter bei den
Ulanen war, zufällig das hübſche Nähmädchen im Fenſter. Sie ge
fiel ihm, und er verſtand es ſehr bald, ihre Bekanntſchaft zu machen,
und es dauerte nicht lange, da war ſie ſeine Geliebte und vertauſchte
ihr armſeliges Speicherzimmer mit einer üppigen Wohnung am
Hofgarten, fuhr in einer auffälligen Equipage, den Diener in
Livree, Zylinder und weißen Handſchuhen auf dem Bock, durch die
Königsallee und war bald durch ihr verſchwenderiſches Auftreten
eine bekannte Perſönlichkeit.

Einem Fremden fiel ſie durch ihren reichen Putz und ihre körper
lichen Reize auf. Er war neugierig zu erfahren, wer ſie ſei. Er
folgte dem Wagen, und als der vor einem Pelzladen hielt und der
Bediente vom Vock ſprang, der Dame den Schlag öffnete und ihr in
den Laden folgte, drückte der Fremde dem Kutſcher ein Trinkgeld in
die Hand und fragte ihn:

„Mein Freund, wer iſt die Herrſchaft?“



„Latt es keen Herrſchaft, Här, dat es e Niehfimmelche, wat us e
Söllerfenſter en de Ekipaſch erengefalle es, ohne ſich wieh ze donn.“

Der geſtochene Junge.
Da ſaßen in einer Lagerbierkneipe der Altſtadt drei Schaute-

männer zuſammen, die Köpfe nahe beieinander und die Ellbogen
mitten auf dem Tiſch. Laut und aufgeregt disputierten ſie über
irgendetwas, das ſehr wichtig zu ſein ſchien. Ganz in der Nähe ſaß
an einem anderen Tiſche ein friſchgebackener Poliziſt in ſeinen
Zivilkleidern, denn er hatte gerade ſeinen dienſtfreien Tag. Die
drei am Nebentiſche wurden immer aufgeregter, dann plötzlich
tuſchelten ſie zuſammen und dann ſchlug einer von ihnen mit der
Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer rappelten.

Der Poliziſt ſpitzte die Ohren, denn er witterte etwas Geſetz
widriges.

„Et es jo nit wohr!“ hörte er den einen rufen, der mit der Fauſt
auf den Tiſch geſchlagen hatte, „wie kannſte ſage, dat ich de Jong
jeſtoche han! Du häs m jeſtoche! He d'r Wellem es Zeuge! Jä,
Wellm, hät d'r Henderich zeäwens nit de Jong jeſtoche??“

„Eja“, antwortete der Wellem, „dat han ich ſelwer jeſenn, Hen
derich. Alles wat recht es. Du häs m jeſtoche!“

„Sühſte no!“ rief der erſte, „wä hät no Recht? Wie köm, ich
denn ſöns derzu, eſo jet ze ſage! Du häs de Jong jeſtoche on jetzt
moßte och de Folge drage!“

Dem Poliziſten waren unterdeſſen die Ohren immer länger und
ſpitzer geworden, die Glieder fingen an zu zittern vor Aufregung.
Er wollte ſchon nach ſeinem Säbel greifen, aber da merkte er, daß
er in Zivil war. Sein geſtern gekauftes Notizbuch, das noch von
keinem Protoköllchen geweiht war, hatte er auch zu Hauſe liegen
gelaſſen. Seine Aufregung wurde immer größer. Er ſah hier einen
„ſchweren Fall“ vor ſich, ſo einen, von dem ihm geſtern noch der
Herr Jnſpektor erzählt hatte. Was ſollte er jetzt tun? Einfach ſtill
fortgehen, und ſich um nichts kümmern, weil er ja keinen Dienſt
hatte, das ging gegen ſein unberührtes kriminaliſtiſches Gewiſſen.
Schließlich ſtand er leiſe auf und ging an den Schanktiſch, hinter
dem der „Baas“ ſaß und eine Zeitung ſtudierte. Er tippte ihm auf
die Zeitung und raunte ihm zu:

„Geben Sie mal 'nen Augenblick auf die drei Leute da hinten an
dem Tiſch acht und laſſen Sie keinen davon aus dem Lokal! Jch
komme ſofort wieder!“

Der Baas machte ein erſtauntes Geſicht.
„Wat is denn los met dene? Dat is doch der Schnüffkes Deid-

dor, d'r Füſelche Franz on d'r Latze Anton! Dat ſind, ſovill ich
weeß, anſtändige on vernönftje Lütt! Wat ſolle die denn op eemol
verbroche han? Jch jlöv, Ehr hatt Oech en die Lütt verdonn!

Der Poliziſt ſchüttelte heftig den Kopf und erwiderte bloß:
„Jch mache Sie verantwortlich, wenn einer von denen ſich fort

macht!“
Damit lief er aus der Wirtſchaft und rannte nach Hauſe, zog ſich

flink ſeine Uniform an, die er in der Haſt verkehrt zuknöpfte,
ſchnallte ſich den Säbel um und ſteckte das neue Notizbuch zwiſchen
den zweiten und dritten Knopf, von oben gerechnet. Dann eilte er
wieder nach der Wirtſchaft.
und zankten ſich immer noch.

Der Poliziſt kniff die Augenbrauen zuſammen und trat mit ge
wichtigen Schritten näher, daß der Boden zitterte.

Die drei wurden ſtill und ſahen erſtaunt, wie der Poliziſt auf ſie
zuſchritt.

Der Poliziſt legte dem Füſelches Franz, der ihm am nächſten
war, die Hand ſchwer auf die Schulter und ſagte ſtreng:

„Jch fordere Sie auf, mir zur Wache zu folgen!“
„Jch??“ rief Füſelches Franz.
„Nein, Sie allein nicht, alle drei!“
Die Drei riſſen die Augen weit auf vor Ueberraſchung.
Der Wirt kam beſtürzt heran. Der Zapfjunge benützte die Ge

legenheit raſch und ſtahl ſich ein paar Zigaretten. Jn der Türe
drängten ſich Neugierige, die den Poliziſten hatten hineingehen
ſehen.

„Wieſo metgonn?“ fragte Füſelches Franz, „wat hammer denn
gedonn?“

„Sie ſind drinçend verdächtig, einen Jungen geſtochen zu
haben!“

Erſt ſaehn ihn die Drei mit dummen Geſichtern an, dann aber
fingen ſie an zu lachen, daß der Poliziſt beinahe auf einen Stithl
fiel und ſich dabei den Säbel zerbrochen hätte.

Die Drei hatten nämlich Karten geſpielt, und wer etwas davon
verſteht, wird wiſſen, was der Ausdruck bedeutet:

„Nu häs de Jong geſtoche!“(Mit beſonderer Erlaubnis des F. Krick-Verlages, Leipzig dem

Buche „Spaß an der Freud von Hans Müller-Schlöſſer ent
aommen.)

Gott ſei Dank! Die drei ſaßen noch da

Humor
Der Herr Paſtor in unſerem Ort hat draußen an der Tür ſeines

Hauſes ein kleines Schild hängen mit der Aufſchrift: „M
Pfarrer, Sprechſtunden von 11 Uhr.“ Da kam nun neulich ein
Mann zu ihm kurz nach der Sprechſtunde klingelte und er
klärte dem öffnenden Mädchen, er wünſche den Pfarrer zu ſprechen.
„Herr Paſtor iſt in ſeelforgeriſchen Angelegenheiten doch nur von
11-—1 zu ſprechen“, antwortete das Mädchen, „dort ſteht es ja an
geſchrieben!“ „Aber was macht denn der Herr Paſtor in der übrigen
Zeit?“ „Da bearbeitet er die Pfändungsbefehle wegen
reſtierender Kirchenſteuerl!“ (Der wahre Jakob.“)

Ozeanfliegers Glück und Ende.

Drouhin: Fliegen kann der Kerl nicht, dar Afliegen aber
doch!

x

Der Berufsbettler.

„Ach, Sie armer Mann, ſind Sie ſchon lange ohne Arbeit?“
„Leider ja, mit dem Tode meiner armen Mutter“.
„Und iſt ſie ſchon lange geſtorben?“
„Am Tag meiner Geburt“.

Der e Briefbeschwerer
Daily Chronicle).
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